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DFasdunescriab Mtlers
Seine SA.Kinder, wie aie Engel so rein

Hitler erläßt in ſeiner Faſchingsdienstag-
Nummer des „Völkiſchen Beobachter“ einen Rieſen-
aufruf an ſeine Garden, der ſo ziemlich alles in
den Schatten ſtellt, was man bisher über die
„Wehrloſigkeit“ und „Harmloſigkeit“ der armen
SA.- und SS.Banden vernommen hat.

Hitler wagt es, angeſichts der fürchterlichen
Nazimorde der letzten Monate unverfroren zu
ſchreiben, daß „Tag für Tag Dutzende von National-
ſozialiſten, meiſt aus dem Hinterhalt heraus, an-
geſchoſſen oder von feiger Uebermacht überfallen
und niedergeſtochen“ werden. Daß „nur der in
Notwehr befindliche SA.Mann für den Verſuch,
ſein Leben zu retten, von der Juſtiz unſeres Bür-
gertums verfolgt und beſtraft wird, wer den Hobeln
und Meſſerſtichen der roten Mordbuben entrinnt,
indem er ſich ihrer erwehrt, wandert dafür ſelbſt
in das Zuchthaus!“ So etwas wagt der Haken-
kreuzpapſt zu behaupten, obgleich noch eine Woche
vorher

Münchener Staatsanwälte in mehreren Land
friedensbruchprozeſſen ganz unverhüllt für

Der Aufruf enthält ferner ein ziemlich konfuſes
Geſchwätz über angebliche Provokateure, von denen

die Hakenkreuzler bedroht ſein ſollen, ſowie die Auf-
forderung zu freiwilligem blinden Gehorſam gegen-
über den Befehlen. Jn Fettdruck heißt es dann:
„Jch verbiete daher erneut auf das ſchärfſte den
Beſitz von Waffen jeder Art nach den geſetz
lichen Vorſchriften.“ Ueber dieſes „erneute“ Ver
bot werden die Hakenkreuzler genau ſo beluſtigt
ſein wie über das weiter unten auch wieder einmal
„erneut“ gegebene Verſprechen der abſoluten Le
galität: „An unſerer unerſchütterlichen Geſetz
lichkeit werden alle Maßnahmen ſtaatlicher Macht-
haber zerſplittern.“

Auch Hitlers oberſter militäriſcher Leiter, der
in den bolivianiſchen Urwäldern zum Oberſt avan-
cierte 1923er Putſchiſt Ernſt Röhm, fühlt ſich be
wogen, ſeine „Kameraden“ der SA. und der SS.
zur Treue und zur Diſziplin aufzufordern: „Steht“

ſo lautet ſein Heeresbefehl „eiſern und un
erbittlich hinter Euren Führern und harrt der
Stunde, da der Ruf an Euch ergeht! Der Tag der
Evfüllung wird kommen unerbittlich, auf geſetz
lichem Wege und mit geſetzmäßiger Sicherheit.“

So ſchwätzen ſie von „geſetzlichen Wegen“, von
Legalität und ähnlichen Dingen, ohne ſelbſt an ihre
Verſicherungen zu glauben. Sie wgden davon, indem
ſie das Gegenteil meinen und überzeugt ſind, daß
ihr raufender Anhang ſie ſchon richtig verſteht.

Englands Kritische Finanzlage
Snovwden gegen Anleihen Dterenzen mit den Vnabhängigen

Die Fraktion der engliſchen Arbeiterpartei trat
am Dienstagnachmittag zur Erörterung der politi
ſchen und wirtſchaftlichen Lage zuſammen. Der
Ausgang der Diskuſſion wird allgemein mit großer
Spannung erwartet.

Das einleitende Referat hielt Finanzminiſter
Snowden. Er habe, ſo erklärte Snowden, zu
nächſt verſchiedene falſche Auslegungen ſeiner Unter
hausRede zu berichtigen. Bei einigem guten
Willen hätten niemals derartige Unrichtigkeiten
herausgeleſen werden können, die außerdem auch die
finanzielle Stabilität Englands im Ausland zu ge
fährden drohten. Die Zeiten und die wirtſchaftliche
Lage ſeien jedoch derartig, daß nicht ſo fortgefahren
werden könne, als wäre alles normal. Das

Deſizit des Staatsbudgets ſei groß

und die Arbeiterregierung müſſe verſuchen, es aus-
zubalancieren. Dies nur durch neue Steuern zu
tun, wäre lediglich geeignet, die Lage des Volkes
zu verſchlimmern, bei dem zuletzt immer wieder
alle Steuern hängen bleiben würden. Der ein-
fachſte Weg zur Beſeitigung des Defizits wäre die
Erhöhung des Beitrags zur Arbeitsloſenverſiche-
rung geweſen. Das habe die Regierung jedoch ab-
gelehnt, da eine ſolche neue Belaſtung für die Ar-
beiterſchaft nicht tragbar ſei.

„Niemals, ſo fuhr Snowden mit großem
Nachdruck fort, habe ich außerdem einen Gedanken
an Lohnabbau gehabt. Wenn ich von dem
Opfer ſprach, das alle Teile des Volkes in der gegen
wärtigen Situation zu bringen haben, ſo iſt es das,
daß die Arbeiterſchaft vorübergehend auf einen
weiteren Ausbau der ſozialen Fürſorge, die Fami-
lienpenſionen, Aufnahme von größeren Anleihen
uſw. virzichten muß. England hat im Kriege täg-
lich drei bis fünf Millionen Pfund Sterling aus-
gegeben. Wenn jetzt Lloyd George ſeine Pläne
durch Rieſen anleihen zu verwirklichen zu
können glaudt, ſo ſollte er daran denken, unter
weſſen Regierung die Kriegsſchulden gemacht worden
ſind, die wir heute zu tragen haben und die ja von
Lloyd George durch entſprechende Steuern nicht
gedeckt worden ſind. Die für die Kriegsſchulden
aufzubringenden Summen ſind es, die uns heute
fehlen, und die wir heute für ſoziale Zwecke haben
müßten. Es wäre ein Verbrechen von mir, wenn
ich der Labour-Party nicht ſagen wollte, wo wir
ſtehen. Es iſt die vornehinſte

Gefolge die Wahrheit ſagen.
Jch habe ein ſchweres Amt. Auf meinen Schultern
liegt die ganze Schwere der ökonomiſchen Kriſe.
Wenn man aber bei jedem Schritt mit Perfidie be
handelt und jeder Schritt verdächtigt wird, dann
wird das Amt untragbar. Jch weiß jedoch aus
meiner Kenntnis der Arbeiterbewegung heraus,
wenn es gilt den harten Tatſachen ins Geſicht zu
ſehen, weiß die Arbeiterbewegung immer wieder
ſie zu meiſtern.“

Jm Verlauf der Debatte wurde Snowden ins-
beſondere von Vertretern der Unabhängigen Ar-
beiterpartei ſcharf angegriffen. Die große Mehr

Neue ſchwere Bluttat
in NaziRöntgental.

1 Toter, 2 Verletzte.
Jn Röntgental bei Berlin, wo ſich National-

ſozialiſten erſt vor wenigen Monaten einen blu-
tigen Ueberfall auf Reichsbannerleute leiſteten,
war am Dienstag in ſpäter Abendſtunde wiederum
eine ſchwere Bluttat zu verzeichnen. Ort der Hand
lung iſt, wie damals, das Lokal Edelweiß. Von
den drei verletzten Perſonen iſt ein Maler aus
Röntgental, der einen ſchweren Kopfſchuß
erhielt, kurz nach ſeiner Einlieferung in das Kran
kenhaus nach Bernau geſtorben. Ein Poſt
ſchaffner, der einen Mundſchuß erlitt, liegt ſchwer
darnieder. Ein anderer Poſtſchaffner kam mit einer
leichteren Armverletzung davon. Alle drei ſind, wie

die Polizei auf Anfrage mitteilt, parteilos.
Die von dem Revolverüberfall betroffenen Per-

ſonen kehrten gegen Abend nach der Einäſcherung
eines Gewerkſchaftlers im Krematorium Gerichts-
ſtraße in das Lokal Edelweiß ein. Sie hatten ſich
ſchon eine ganze Weile niedergelaſſen, als plötzlich
von außen von einem bisher noch unbekannten
Täter 6 Schüſſe auf das Lokal abgegeben wur
den, von denen 3 durch eine Scheibe gingen und
drei im Lokal ſitzende Perſonen getroffen wurden.

Die Schüſſe wurden aus einer Armee-
piſtole 08 abgegeben. Die Hülſen der abge-
ſchoſſenen Patronen wurden ſpäter vor dem Hauſe
gefunden. Außerdem fand die Polizei noch drei un-
benutzte Geſchoſſe.

Von Röntgental aus wurde ſofort nach der ver-
brecheriſchen Tat die Berliner Polizei alarmiert,
die kurz darauf mit einem größeren Aufgebot von
Beamten am Tatort erſchien. Jrgendwelche An
haltspunkte für die Täterſchaft haben ſich bisher
noch nicht ergeben.

Er bittet weinend um Gnade.
Vor dem Berliner Schnellrichter wurde ein

Nationalſozialiſt, der ſich nach einer Naziverſamm-
lung im Berliner Sportpalaſt großmäulig gegen
die Polizei benahm und in deſſen Beſitz dann ein
Schlagring im Strumpf gefunden wurde,
wegen Vergehens gegen die Notverordnung des
Reichspräſidenten zu drei Monaten und einer
Woche Gefängnis verurteilt. Bei der Verkündung
des Urteils bat der Angeklagte weinend mit der
Erklärung um Bewährungsfriſt, daß er
von jetzt ab der politiſchen Betätigung entſagen

heit der Fraktion ſtellte ſich jedoch auf ſeine Seite.

Die Schickſalsſtunde des Königs Alfons XIII.
rückt immer näher. Der Verſuch Guerras,
ein liberalrepublikaniſches Kabinett zur Wieder
herſtellung verfaſſungsmäßiger Zuſtände zu bilden,
iſt geſcheitert. Guerra hat den Auftrag zur
Regierungsbildung am Dienstagnachmittag zurück
gegeben und dem König gleichzeitig geraten, ſeinen
weiter links an der Grenze der republikaniſchen
Partei ſtehenden Freund Melquiades Alvarez zu
beauftragen.

Was Guerra zu ſeinem Verzicht beſtimmt hat,
iſt noch nicht bekanntgeworden. Man weiß zwar,
daß er ſowohl mit dem republikaniſchen Führer
Lerroux, der ſich irgendwo in Spanien verborgen
hält, und mit dem ſozialiſtiſchen Führer Prieto
verhandelt hat, daß jedoch beide ihre Mitarbeit an
der neuen Regierung ablehnten. Ob dieſer Miß-
erfolg die Urſache für den Verzicht war, iſt frag-
lich. Andererſeits hält man es aber auch für mög-
lich, daß Guerra mit dem König in einen Konflikt
geraten ſein könnte, da dieſer ſich nicht leichten
Herzens dazu hat verſtehen können, als Kriegs-
miniſter den General Goded anzuerkennen, der erſt
kürzlich einen Angriff in Cadix gegen den König

Pflicht der Demolratie, daß die Führer ihrem

wolle.

NeucDiktaturgerüchte in Spanien
Die Regierungsbdung Guerras gesceitert

Burgos Mazo dürfte dem König nicht angenehm
geweſen ſein, da Mazo ebenfalls ſeit langem eine
heftige Kampagne für die Einberufung einer ver-
faſſungsgebenden Nationalverſammlung betrieben
hat.

Unter dieſen Umſtänden neigt man hier zu der
Anſicht, daß der König ſich den Forderungen der
Republikaner und Sozialiſten noch nicht beugen
will. Dieſe Meinung wird dadurch verſtärkt, daß
in den letzten Stunden

zahlreiche Truppenbewegungen um die Haupt
ſtadt vorgenommen worden ſind. Man be-
fürchtet daher einen militäriſchen Staatsſtreich

zur Errichtung einer neuen Diktatur,

obwohl der zurückgetretene und zur Zeit noch die
Geſchäfte führende Miniſterpräſident Berenguer
am Dienstag erklären ließ, daß dieſe militäriſchen
Maßnahmen lediglich zum Schutze der öffentlichen
Ordnung getroffen worden ſeien. Die nächſten
Stunden werden Klarheit darüber bringen, ob der
König ſich im Verſtändnis des Volkswillens dem
Spruche einer Nationalverſammlung bedingungs-
los beugen, oder ob er ein letztes Mal zu dem
verzweifelten Mittel der Diktatur greifen wird,und die Diktatur gerichtet hatte. Auch die Perſon

des als Jnnenminiſter in Ausſicht genommenen das ſicherlich zur Revolution führen dürfte.

Wirtſchaftskriſe
und Sozialdemokratie.

Wir bringen nachſtehenden Vortrag, den
Landtagsabgeordneter Genoſſe Möller am
Sonntag auf der Bezirkskonferenz der
SPD. des Saalkreiſes über dieſes wichtige
Problem hielt.

Die Wirtſchaftskriſe, unter der das deutſche
Volk augenblicklich ſtark leidet, wird von unſeren
nationaliſtiſchen Parteien als eine Folge unſerer
Reparationsverpflichtungen erklärt. Wäre das der
Fall, müßte es in den anderen Ländern der Welt,
beſonders in den ſogenannten Siegerſtaaten, keine
Wirtſchaftskriſe geben. Wir wiſſen aber, daß in
Amerika, England und anderen Ländern die Ar
beitsloſigkeit und die Zahl der Zuſammenbrüche
teilweiſe ebenſo groß iſt, wie in Deutſchland.

Bei uns hat die Wirtſchaftskriſe allerdings
außerordentlich ſchwere Formen angenommen.
Ein wichtiger Grund dafür iſt die falſche und über
eilte Anwendung der Rationaliſierung.
Der techniſche Produktionsapparat wurde in den
letzten Jahren in Deur:ſchland zur höchſten Er
giebigkeit gebracht. Das hatte natürlich große Ar
beiterentlaſſungen zur Folge, da der Abſatz nicht
in demſelben Maße geſteigert werden könnte. Be
ſonders auch deshalb nicht, weil trotz der Ratio
naliſierung die Preiſe nicht ſanken. Durch
die Lohnabbaukampagne der Brüning- Regierung
iſt natürlich der Jnlandmarkt noch weiterhin für
den Abſatz geſperrt worden.

Wir leben jetzt in einer Zeit des Monopol-
Kapitalismus, der durch ſeine Kartellbündniſſe die
Preiſe künſtlich hochhält. So iſt durch das
deutſche Zementkartell der Preis für
deutſche Zementwaren auf die dreifache Höhe
des Weltmarktpreiſes gebracht worden.
Natürlich nur für die Abnehmer im Jnland.
Die Folge war, daß das Kapital dieſer profitver
ſprechenden Jnduſtrie zuſtrömte. Sie wurde in
einem Maße ausgebaut, daß ſie bei voller Be
ſchäftigung dreimal ſo viel produziert,
als der Markt überhaupt gebraucht. Natürlich
mußte ſolch eine Wirtſchaftspolitik ſchließlich mit
einem Zuſammenbruch enden. Die Leidtragen-
den ſind dabei die Arbeiter, die der Erwerbsloſig-
keit anheimfallen, und die Konſumenten, die auch
weiterhin überſteigerte Preiſe bezahlen müſſen.

Ein Beiſpiel dafür, wie die angebliche Preis-
abbaukampagne in Wirklichkeit zu einer neuen
Profitſteigerung für das Kapital geworden iſt:
OsramGlühbirnen haben einen Herſtellung s
wert von etwa 15 Pfennigen, der Verkaufs
preis betrug aber 1,50 bis 2 Mk. Der mit
großem Tamtam angekündigte Preisabbau er-
brachte bei dieſer Ware eine Verbilligung um etwa
10 Pfennige pro Glühbirne. Gleichzeitig
aber wurde deren Brenndauerſtarkherab-
geſetzt, ſo daß der Käufer ſie in Wirklichkeit
heute teurer bezahlen muß als früher.

Die heutige Preispolitik des Kapitalismus
kämpft nicht mehr wie früher auch um den Kun
den, ſondern nur noch um den Gewinn.
Grundſatz der Wirtſchaft iſt heute: Kleiner Umſatz

großer Gewinn. Wie wahnſinnig ſich dieſe Ein
ſtellung der Unternehmergrößen auswirkt, zeigt
ſchon allein die Tatſache, daß man in Amerika
Schiffsladungen voll Weizen ins Meer ſchüttete,
nur um den Preis hochzuhalten. Allerdings hat
das ſchließlich alles nichts genützt, denn gerade
beim Weizen erfolgten im Herbſt vorigen Jahres
große Preisſtürze an der Börſe und die Folgen
waren z. B. auch die Revolutionen in Südamerika.
Auch für andere Produkte, wie z. B. für Gummi,
fiel der Weltmarktpreis von 5,71 Mark im Jahre
1913 auf 70 Pf. im Jahre 1930. Trotzdem kann
der Konſument die Waren im Geſchäft nicht
billiger kaufen, da eben durch die Kartelle
die Kleinhandelspreiſe hochgehalten
werden. Wehe wenn ein Unternehmer ſich einmal
herbeiläßt, einen wirklichen Preisabbau vorzuneh-
men. Dann wird er beſtraft wie jener Milchliefe-
rant in Dresden, der an ein größeres Milchgeſchäft
die Ware billiger lieferte als andere Großhändler.
Die Folge war, daß er mit tauſend Mark
Konventionalſtrafe bedacht wurde.

Wie verheerend ſich die Kartellpolitik auf dem
deutſchen Jnlandsmarkt auswirkt, zeigt eine Be
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wuieſen, der, abgeſehen vom Sozialismus ſelbſt, zu

rechnwig des „Prager Tageblattes“, nach welcher
das deutſche Volk ſeinen Kartellen einen Jahres
tribut von mindeſtens 1700 Mil-
lionen Mark leiſtet, in Wirklichkeit dieſer
kleinen deutſchen Kapitaliſtengruppe wahrſcheinlich
noch mehr an Tributen zahlt, als Deutſchland an
das Ausland an Reparationszah-
lungen abführen muß. Dieſe volksfeindliche
Kartellpolitik hat ein bürgerlicher Nationalökonom
in Bonn wie folgt gekennzeichnet: „Die Organi
ſation (nämlich des Kapitalismus durch die Kar-
telle, Syndikate und Truſts) hat das Chaos nicht
beſeitigt, ſondern es nur organiſiert.“ Als wahn-
ſinniges Chaos muß man z. B. die Tatſache be-
zeichnen, daß in China Millionen Menſchen ver-
hungern, weil kein Getreide da iſt, während Ka
nada ſeine Lokomotiven mit Weizen heizt und die
oſteuropäiſchen Bauern nicht wiſſen, wo ſie ihre
Agrarprodukte abſetzen ſollen.

Ablehnen müſſen wir die Quackſalber-Methoden,
die von Nazis, Kozis und auch von der Brüning-
Regierung zur Ueberwindung der Wirtſchaftskriſe
empfohlen werden. Die ſofortige Einſtellung der
HoungZahlungen, wie es Hitler und Thälmann
fordern, würde die Arbeitsloſigkeit noch nicht be
ſeitigen, abgeſehen davon, daß durch Aufreißen des
Muudwerkes allein dieſe Forderung noch nicht
durchgeführt iſt. Wie ſich die Politik der „ſtarken
Fauſt“ auswirkt, haben wir zur Genüge während
des Ruhrkampfes erlebt, der uns den völligen
Verfall der deutſchen Währung brachte.
Das Brüning- Rezept zur Ueberwindung
der Wirtſchaftskriſe: Lohnabbau und Preisabbau,
bringt der deutſchen Arbeiterſchaft keine Erleichte
rung. Es darf eben nicht verkannt werden, daß
das Gleichgewicht zwiſchen Produktionsmengen und
Kaufkraft ungeheuer verſchoben iſt. Lohnkürzungen,
wie ſie mit Unterſtützung der Reichsregierung
durchgeführt werden, führen nur zur weiteren
Ausbowerung des Jnnenmarktes.
Sinken die Löhne ſtärker als die Preiſe, und
das iſt der Fall, ſo wird die Konſumkraft weiter
geſchwächt. Würden Löhne und Preiſe im glei-
chen Verhältnis ſinken, ſo wäre damit im
Hinblick auf den Jnlandsmarkt nichts erreicht. Nur
wenn die Preiſe ſtärker ſſinken würden als
die Löhne, könnte ein Ausgleich zwiſchen Produk-
tionsmenge und Maſſenkaufkraft herbeigeführt
werden. Solch eine Maßnahme aber iſt bei der
kapitaliſtiſchen Einſtellung der Brüning- Regierung
nicht zu erwarten.

Die Sozialdemokratie hat erneut den Weg ge-

einer Ueberwindung der Wirtſchaftskriſe führen
könnte, nämlich die Schaffung eines Kartellgeſetzes,
das den Preiswucher der Produzenten und Han-
delsorganiſationen unmöglich macht. Stärken wir
alle im weiteſten Maße die Kampfkraft der Partei,
damit ſie im Intereſſe der werktätigen Bevölkerung
die Profit- und Chaospolitik des Kapitals über-
winden kann.

Zeppelins Kairo Fahrt. Ende März wird der
Fahrtenbetrieb des Luftſchiffs „Graf Zeppelin“ wie
der aufgenommen. Der Fahrplan, der im Laufe
der nächſten Woche fertig vorliegen wird, ſieht für
April eine größere Fahrt nach Aegypten und Pa-
läſting mit zwei Landungen in Kairo vor. Von
der beabſichtigten Nordpolfahrt wird in dieſem Jahre

Jm Haushaltsausſchuß des Preußiſchen Land
tages erklärte Juſtiz miniſter Schmidt am
Dienstag, daß die nationalſozialiſtiſche Welle des
14. September auch für die Juſtiz in den Gerichts
ſälen ſpürbar geworden ſei. Auf die von dem Ab
geordneten Kuttner (Soz.) angeführten Einzelfälle
aus den Bezirken Naumburg und Kaſſel verſprach
der Miniſter Antwort im Plenum des Landtages.

Abg. Heilmann (Soz.) bat den Miniſter,
die Meineide, namentlich in Vaterſchafts- und
Unterhaltungsprozeſſen durch rechtzeitige Blut-
gruppenunterſuchungen vorbeugend zu verhindern
und an der

Ablehnung der Todesſtrafe auch feſtzuhalten,

wenn der Fall Kürten zur Verhandlung käme.
Von den preußiſchen Referendaren ſeien nur 1,8
Prozent Söhne von Arbeitern, Kleinbauern und
Privatangeſtellten in nichtleitenden Stellungen;
weitere 1,6 Prozent Söhne von Unterbeamten.
Alle übrigen entſtammten dem Mittelſtand und
dem Beſitzbürgertum. Daher die rechtspolitiſche
Einſtellung der Richterſchaft und das mangelnde
ſoßiale Verſtändnis z. B. bei Urteilen über un
erlaubte Beſchäftigung ausländiſcher Wander-
arbeiter, Nichtabführung von Verſicherungsbei-
zrägen, Nachtbackverbot uſw. Die

Parteinahme der Gerichte gegen die Polizei
für Nationalſozialiſten zeige ſich in den Schaden
erſatzprozeſſen von Perſonen, die bei Krawallen zu
Schaden gekommen ſeien, und in der Anordnung
des Strafverfahrens gegen den Polizeiwachtmeiſter
Becker in Kaſſel durch das Oberlandesgevicht wegen
Freiheitsberaubung, weil er bei einem national
ſozialiſtiſchen Aufruhr zufällig einen Falſchen er-
wiſcht hätte. Auch wenn in Krefeld die National
ſozialiſten in Flugblättern, Plakaten und einem
halben Dutzend Zeitungsartikeln den Zentrums
polizeipräſidenten Elfes als „die ſchwarze Schmach“
hinſtellten, koſte das nur 120 Mark Geldſtrafe.
Ebenſo lächerlich ſeien faſt alle Stvafurteile bei Be
leidigungen der Miniſter und der ganzen Regie
rung. Rber dieſelben Richter, z. B. Amtsgerichts
rat Lohmneyer in Naumburg, gäben wegen Richter
beleidigung regelmäßig vier und ſechs Monate Ge
fängnis, und eine HitlerBeleidigung koſte min
deſtens 750 Mark.

Manche Urteile ſeien nichts anderes als rechts
radikale Volksverſammlungsreden.

So im Prozeß Grzeſinſki-Düſterberg
das neueſte Urteil des Landgerichtsdirektors Büh
nemann Halle mit langen Abhandlungen
darüber, daß Düſterberg mit dem Kampf gegen den
YoungPlan vollkommen recht gehabt habe, daß
die preußiſche Regierung ſein Volksbegehren mit
verfaſſungswidrigen Mitteln bekämpft hätte und
daß man in der jetzigen Zeit des Gehalts und
Penſionsabbaues hohe Geldſtrafen nicht verhängen
dürfe. Unter zahlloſen Einzelfällen ſei vielleicht
am tollſten der Freiſpruch des Redakteurs
Dr. El ze durch das Große Schöffengericht
Halle unter Landesgerichtsdirektor Pauly wegen
Bezeichnung Otto Brauns als Judas Jſchariot
und zahlreicher anderer Schimpfworte; die Urteils
begründung erkläre die Ehre des Miniſterpräſi
denten für ſchwer verletzt und den Täter als alten

Die Stahlhelm-Justiz von Halle
Sozialdemokratisce Kritik im Preußenparlament

aber da er gegen das Konkordat gekämpft hätte,
habe er nur berechtigte Intereſſen wahrgenommen
und ſei deshalb ſtraffrei. Die

preußiſche Juſtiz r re andere Perſonal
politi

als bisher; insbeſondere dürfe das Reichsgericht
nicht länger als Abſtellbahnhof für Richter be-
nutzt werden, die man in der preußiſchen Juſtiz-
verwaltung gern los würde. Der Staat brauche
ein durchgreifendes Waffenverbot,
völlig andere Strafmaße für Beleidigungen im
öffentlichen Leben und ein völlig anderes wiſſen
ſchaftlich ausgebildetes Richterperſonal.

Das Stahlhelmbegehren
wird geprüft.

Der Stahlhelm läßt großſpurig mitteilen,
daß er die zur Zulaſſung des Volksbegehrens gegen
den Preußiſchen Landtag erforderlichen amtlich be-
ſtätigten Unterſchriften inzwiſchen aufgebracht hat.
Ja, er hat es wie er freudeſtrahlend hinaus-
poſaunt nicht nur auf 20 000, ſondern auf
25 000 amtlich beſtätigte Unterſchriften gebracht.

Als der preußiſche Jnnenminiſter es ablehnte,
das Volksbegehren ohne die erforderlichen amt
lich beſtätigten Unterſchriften zuzulaſſen,
ließ der Stahlhelm erwidern, daß er die beglau
bigten Unterſchriften in den allernächſten Tagen
aus den Landesverbänden Berlin und Bran-

denburg allein beibringen werde. Tatſächlich
hat er ſie weder in den allernächſten Tagen noch in
Berlin und Brandenburg allein aufgebracht. Er
hat mehr als acht Tage gebraucht und in dieſer
Zeit das ganze Reich abgegraſt. Ein beſchei
dener Anfang

Jnwieweit die 25 000 Unterſchriften tatſächlich
amtlich beglaubigt ſind, wird in den nächſten 14
Tagen durch Stichproben feſtgeſtellt werden
müſſen!

Gegen Schieies Foll
erhöhungen.

Bedenken bei verſchiedenen Brüning
miniſtern.

Jn der geſtrigen Ausſprache des Reichskabinetts
über die neuen Zollpläne des Reichsernährungs-
miniſters traten die Meinungsverſchiedenh iten
zwiſchen dem Reichsernährungsminiſterium und dem
Reichswirtſchaftsminiſterium ebenfalls kraß zutage.
Außerordentliche Meinungsverſchiedenheiten be-
ſtehen im Kabinett insbeſondere darüber, ob es an
gebracht iſt, wie es der Reichsernährungsminiſter
wünſcht, die Stützungsaktion für Getreide fortzu
ſetzen. Aehnlich ſchwerwiegend ſind die Meinungs
verſchiedenheiten über den Vorſchlag, eine Ent-
laſtung des inländiſchen Agrarmarktes durch Aus-
fuhr mit Hilfe von Einfuhrſcheinen herbeizuführen.
Auch über die Vorſchläge, den Vermahlungs und
Beimiſchungszwang auf die verſchiedenſten Erzeug
niſſe zu erſtrecken, beſtehen im Kabinett außer
ordentlich lebhafte Gegenſätze.

Die ſchwerinduſtrielle „Deutſche Allgemeine
Zeitung“ bezeichnet die Forderungen der Landwirt
ſchaft als „unerſättlich“.

Abſtand genommen werden. Juriſten und Redakteur für voll verantwortlich; fand, zum Patent angemeldet, jedoch im ganzen

Der Vater der Wolkenkratzer geſtorben

Die Wolkenkratzerrieſen von Neuyork; im Mittelpunkt der rieſioben: Der Architekt Buffington, der dem Geſicht der amerilanſſhe

Leroy S. Buffington, der Erfinder des Wolkenkratzer-Stahlbaus, iſt in Minneapolis
83jährig geſtorben. Buffington hatte ſeine Erfindung, die ſehr bald in ganz Amerika Anwendung
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nur eine Einnahme von 10 000 Mk. davon gehabt.

Händel Bach Beethoven
10. Sinfonie-Konzert im Zoo Halle.

Das 10. Sinfonie-Konzert des Halliſchen
Sinfonie-Orcheſters ſtand im großen und
ganzen im Zeichen des epiſchen Stiles. Es gab
zunächſt Händels berühmtes Concerto groſſoPr. 10 (D-Moll), deſſen drei erſte Sätze durch ihre

Feinheit beſtechen, während das Finale von einer
bei Händel ſeltenen Wucht iſt. Es folgte Bachs
welt liche Kantate für Sopran und Baß mit
Orcheſterbegleitung „Mer hahn en neue Oberkeet“.
Das Werk iſt eine beſtellte Arbeit. Trotzdem
erfreut es hie und da heute noch durch die humor-
volle muſikaliſche Charakteriſtik bäuerlichen und
ſtädtiſchen Muſizierens. Das allein genügt aber
wohl nicht, um uns dieſes etwas langatmig aus
geſponnene Werk noch vorzuſetzen. Die innere Be
ziehung zu ihm iſt nur ſehr gering. Als Soliſten
waren Elfriede Hirte und Kurt Wichmann
gewonnen worden, die beide den naiven Humor
dieſer bäuerlichen Kantate geſanglich vorzüglich
zum Ausdruck brachten.

Der zweite Teil des Programms brachte
Beethovens „Paſtorale“. Dieſes Werk, das hart die
h ſtreift und doch zugleich ein großes
muſikaliſches Kunſtwerk iſt, wird dem naiven
Hörer von den Beethovenſchen Sinfonien wohl am
leichteſten eingehen. Wie ſinnfällig und doch höchſt
künſtleriſch iſt die Wohligkeit der Stimmung des
einfach und überſichtlich gebauten erſten Satzes:
„Ankunft auf dem Lande“. Wie plaſtiſch der zweite:
„Szene am Bach“, in allen Einzelheiten liebevoll
und doch großzügig gezeichnet. Und wie meiſterhaft
die Darſtellungskunſt der miteinander verbundenen
folgenden Sätze „Luſtiges Zuſammenſein der
Landleute“. „Gewitter, Sturm und „Frohe und
dankbare Gefühle nach dem Sturm“, die ſich von
freundlicher epiſcher Breite über dramatiſch-
balladeske Steigerung zu ſakraler Wirkung ent
wickeln. Zum Schluß folgte die LeonorenOuver-
türe Nr. 3, die „ozoße“ mit ihrer glänzenden
Form und dramatiſ Wucht.

Benno PlIätz brachte mit ſeinem vorzüglich
muſizierenden Orcheſter die Beſinnlichkeit und
Humorigkeit des erſten Teils wie die lebendige
Farbigkeit und dramatiſche Kraft der Beethoven-
ſachen des zweiten Teiles zu ausgezeichneter Wir-
fung Es erfreut ſtets von neuem das durch echte
Muſikalität und fleißige Probearbeit ermöglichte
glänzende Zuſammenwirken von Dirigent und

Orcheſter. G. G.

Ein verkanntes Malergenie
Eine bemerkenswerte Ausſtellung wurde in

dieſen Tagen in Budapeſt eröffnet. Aus
geſtellt wurden im ErnſtMuſeum die Bilder des
verſtorbenen r Cſontvary-Koſztka, eines
Malers, deſſen Name nicht nur im Auslande, ſon
dern ſelbſt in ſeiner Heimat beinahe unbekannt iſt.
Und doch ſtellt dieſer Name ein unendlich auf-
reizendes Talent, ein bizarres, phantaſtiſches Leben
dar, das den Weg eines Gauguin, eines van Gogh
eingeſchlagen hatte, ohne jemals auch nur den
Namen dieſer Künſtler gehört zu haben, und das
in den neunziger Jahren des vorigen Jahrhun-
derts und um die Jahrhundertwe mit ſeinen
Schö Rouſſeau und Chagall und den fran
zöſiſchen Avantgardiſten voranging, um im Jahre
1919 66jährig in größtem Elend und in voller Ver-geſſenheit zu crieſchen, Ein ſeltſames Leben war

es: ein pathologiſches Phänomen, eine Beſtätigunz
von Lombroſos Theſen. Cſontvary-Koſztka war
als Sohn eines Arztes geboren. Ein Bruder war
General, der andere hoher Staatsbeamter. DieVerwandten waren a vornehm und n
in hohen Stellungen und deshalb, wie begreiflich,
nicht ſehr ſtolz auf den erſchreckend gekleideten
Maler mit dem verwitterten Bart und den von
Erleuchtung glühenden Augen, über deſſen Bilder
man ſich eine Zeitlang in vielen Kulturzentren
Europas krankgelacht hat.

Dieſes verlachte Genie, deſſen Leben ſich heute
nur noch aus den Tauſenden von Moſaiken, in
ſeinen eigenen Tagebuchblättern, in Erinnerungen
und Anekdoten des kleinen Freundeskreiſes wirr
durcheinandergewürfelt, rekonſtruieren lage ver
brachte ſeine Jugend als Proviſor in der Apotheke
eines kleinen, ſchmutzigen Dorfes, wo er vor
Langeweile tagaus, tagein ochſenbeſpannte Heu-
wagen auf Rezeptpapier zeichnete. is er eines
Tages, wie er es ſelbſt oft erzählt hat, eine Viſion
r Eine himmliſche Stimme ſoll zu ihm die

orte geſprochen haben „Du wirſt der größte
Plein air- Maler der Welt, wirſt größer als Ra-
hael.“ Der junge Proviſor verſtand kein Wortr en päter hörte er vom „Plein air“

(Freiluft) und begriff die Bedeutung ſeiner „himm-
liſchen Erſcheinung“. Von dieſer Zeit an wurde
der junge Mann jedenfalls fanatiſch religiös und
glaubte reſtlos an ſeine Sendung. Er fuhr e
München und wurde Schüler von Holloſy. Na
Jahren kehrte er nach Ungarn zurück und kaufte
ſich eine kleine Apotheke, um ſie gleich zu verpach

den 100 Kronen, die er als Pacht für die Apotheke
erhielt, wollte er nun ſeinen künſtleriſchen Ambi-

tionen leben. tNun fingen ſeine Wanderungen an. Er bereiſte
unzähli änder, pendelte zwiſchen Paris und
Jeruſalem und lebte ein ſonderbares, faſt völliz
aufwandloſes Leben. Er aß nur Gemüſe. Ver-
wahrloſt und ſich um ſein Aeußeres am wenigſtenkümmernd, ſchwebte er in der vierten Dimerſlon,

in einer göttlichen Sphäre. Jn dieſem Abſchnitt
ſeines Lebens kannte er den Sinn und die An
wendungsmöglichkeit eines Hemdes r
nicht mehr, band ſich ein Taſchentuch um den Hals
und trug eine Apachenmütze und eine ungeheure
Pelerine wie eine Fledermaus um die Schultern.

Seine Gemälde waren von ungeheuren Dimen-
ſionen. Die Leinwand bezog er direkt aus einer
Fabrik in Düſſeldorf, die allein imſtande war, die
Leinwand für ihn in genügender Größe zu liefern.
Mit dieſen Ungetümen veranſtaltete er um die
Jahrhundertwende ſeine erſte Pariſer Ausſtellung.
Doch das Publikum wie auch die Kritiker, die da
mals noch ſelbſt für Cézanne und Gauguin kein
Verſtändnis zeigten, betrachteten die primitiven,
traumhaften Kompoſitionen Cſontvarys mehr von
der humoriſtiſchen Seite und ſchrieben Witze und
Humoresken darüber. Selbſt die Pariſer Ausgabe
des „Neuyork Herald“ veröffentlichte eine ironiſche
Kritik, in der u. a. der Satz ſtand, daß „Raphael
nur von Cſontvary ausgzeſtochen“ worden wäre.
Der naive und ſchwärmeriſche Cſontvary fühlte
aus dieſer Kritik nie den Hohn heraus und er-
zählte von dieſem Tage an jedem ſtolz, daß der
„Newyvork Herald“ von ihm feſtgeſtellt habe, er
wäre ein größerer Maler als Raphael. Er ſprach
überhaupt immer nur von ſich ſelbſt, und lieber
ſchwieg er, als daß er ſich in ein neutrales Ge-
ſpräch eingelaſſen hätte. Als er einmal in Buda-
peſt in einem kleinen Kreiſe einen Vortrag hielt
über das Thema: „Wer iſt ein Genie?“, da fing
er ſeine Rede ſo an: „Ein Genie iſt jemand, der
keine Zigarren raucht, nicht trinkt, keine Kom-
promiſſe ſchließt, nur ſeinen Jdealen lebt
Das war er ſelber.

1908 erklärte er, Raphael übertroffen und da-
mit ſein Lebenswerk vollendet zu haben. Voll
kommeneres könnte er nicht mehr ſchaffen. Daher
würde er aufhören zu malen. Zum Abſchied ſozu
ſagen veranſtaltete er im Budapeſter Gewerbe
muſeum eine Ausſtellung. Da es zu Rahmen
nicht gereicht hatte, ſtanden die Rieſengemälde auf
dem Fußboden, an die Wand gelehnt. Er kaſſiert
ſelbſt den Eintrittspreis und nahm jeden Beſucher

ten. Sein erſter Traum war damit erfüllt: von

zu demonſtrieren. Der Clou dieſer Ausſtellung
war, d er aus Papier in Form eines Opern

laſes Gucker fabriziert und den Beſuchern in die
and gedrückt hatte, denn nur durch dieſe könne

man, ſo behauptete er, ſeine Bilder erfaſſen.
Uebrigens artete dieſe Ausſtellung faſt in einen
Skandal aus, wie auch die zweite im Jahre 1915
zu einem Mißerfolg wurde. Machten ihm Kunſt
händler und Private ebote, ſo antwortete
er ſtereotyp: „Entweder kauft man meine ſämt
lichen Bilder, um das J einzurichten, oder ich verkaufe kein Stück.“ Von dieſem
Prinzip war er nicht abzubringen.

Halleſches Theater und Kunſtleben.

r im Stadttheater. AmFreitag geht zum erſten Male in dieſer Spielzeit
Halévys Hauptwerk „Die Jüdin“, eine große Oper
in fünf Aufzügen, nach dem Text von Eugen
Scribe, in Szene. Jn der „Jüdin“ zeigt ſich amdeutlichſten das große Kompoſitionstalent Halévys.
Muſikaliſche Leitung: Hanns Epſtein. Spielleitung:
deinrich Kreutz.

Drei Gaſtſpiele der „Max und MorizBühne“ im Stadt
theater. Am kommenden Freitag 16 Uhr findet, ebenſo wie
am Sonnabend 16 Uhr und am Sonntag 11 Uhr, bei kleinen
Preiſen (30 Pf. bis 3 Mk.) ein Gaſtſpiel der Max und
MoritzBühne in drei Opel durch die Welt ſtatt. Zur Auf
führung gelangen ſechs luſtige Bubenſtreiche „Max und
Moritz“ nach Wilhelm Buſch.

Volksbühne. Donnerstag, 20 Uhr, Thalia: „Wette
daß als 4. iel. „Viktoria und ihr Huſaam 19. Februar h rei. Die für 109. Februar gelöſten
Karten gelten nur für „Viktoria“. „Kaler y am23. e wg ſtr G. Othello Oper von Verdi, am26. Februar für H. „Hotel Stadt Lemberg“ nochmals am
28. Februar wahlfrei. Hauptprobe zum 4. Städt. Symphonie-
konzert am Sonntag, dem 22. Februar, vorm. 11 Uhr imStadtſchützenhaus. Wer eägriä, Bunte Abend der Volks
bühne bringt am 6. März in den Sälen des Stadiſchützen
ne Tanzduette und Lieder aus Operetten, ferner das

ingfpiel „Brüderlein fein“ von Leo Fall; anſchließend im
oberen und unteren Saale Geſellſchaftstanz. zeig Be
ſorgung von Karten empfiehlt ſich. Geſchäftsſtelle, Brüder
ſtraße 14, Telephon 234 79.

Beſchädigter Rembrandt. Jn dem Amſterdamer
ſtaatlichen Muſeum wurde am Dienstag von einem
Manne, deſſen Jdentität bisher nicht feſtgeſtellt
werden konnte, das berühmte Gemälde von Rem-
brandt „Die anatomiſche Lehrſtunde“ mit einem
Beil ſchwer beſchädigt. Der Täter konnte ogr
feſtgenommen werden. Er beſaß jedoch keine Pa-
piere und verweigerte über ſeine Perſon jede Aus

beim Arm, um ihm die Schönheiten ſeiner Bilder kunft.
d



Geſchaftsſtele des „Volksblatt“: Bismarckſtraße 34
Annahme von Abonnements, Anzeigen Drudaufiragen,

t

C anVertreterbeſuch: Kurt Schlacht, Seffnerſtraße 4, Tel. W

laßt euch nicht wleder mißhrauchen!

Konrummltglleder, verwelgert den lInlentreuen Eure Vollmacht

Die Methoden, mit denen die kommuniſtiſchen
Konſumgewaltigen a. D. gegen die bedauernswerten
Sparer arbeiten, grenzen bald an Leichen-
fleddere i. Um ihre vollſtändige Unfähigkeit in
der Führung von wirtſchaftlichen Betrieben nicht
den Mitgliedern der eigenen Genoſſenſchaft bekannt-
zugeben, läuft jetzt ein Schwarm von linientreuen
Kommuniſten in der Stadt und auf dem Lande
herum, um

von den Sparern die Vollmachten für den kom
muniſtiſchen Sparer Ausſchuß zu ergattern.

Das letzte bißchen Geld, das für die Sparer noch
zu retten ſein wird, will dieſer KPD. Ausſchuß in
ſeine Verfügungsgewalt bekommen, um es nach
kommuniſtiſchen Richtlinien im rrrevolutionären
Weltmaßſtabe zu verteilen.

Um den bedrängten Sparern das Unterſchreiben
der Vollmacht ſchmackhaft zu machen, muß in einem
Anſchreiben, welches der Vollmacht vorgeheftet iſt,
erſt tüchtig auf die GEG. und die SPD. gewettert
werden. Wir glauben unſeren Leſern dieſen neue-
ſten Schwindel nicht vorenthalten zu dürfen und
bringen ihn deshalb wörtlich zum Abdruck:

An alle Sparer unſerer Genoſſenſchaſft!

Werter Genoſſenſchafter
Werte Genoſſenſchafterin!

Wie Jhnen ſchon anderweitig bekannt geworden
ſein wird, befindet ſich unſere Genoſſenſchaft ſeit
14 Tagen in Zahlungsſchwierigkeiten. Am Freitag,
dem 6. Februar, hat nun der Vorſtand das Ver-
x Frerfayren beim Amtsgericht Merſeburg be
antragt.

Dieſen Schritt mußte der Vorſtand unterneh-
men, um die Genoſſenſchaft vor größerem Schaden
u bewahren, nachdem die BEG. und die SPD. zu
en gemeinſten Mitteln gegriffen haben, um die Arn von Halle und Merſeburg zu

zerſchlagen.
Die GEG. und die SPD.-Führung im Bezirkbeabſichtigen, die große Zahl der Sparer um e

ſauer verdienten rgroſchen zu bringen und die
Betroffenen gegen ihre ehnte alte, mühſelig auf
gebaute ArbeiterGenoſſenſchaft aufzuhetzen. Die ge
ſamte Mitgliedſchaft ſteht aber dem verderblichen
Treiben der GEG. und ihrer Helfer im Bezirk eiwn
und geſchloſſen im W egenüber, und jetzt giltes a ie gleiche Geſch oſekheit der Sparerſchaft

zu erhalten. Zu dieſem Zweck hat eine Verſamm-
lung von Sparern einen Ausſchuß eingeſetzt zur
Vertretung der Sparerintereſſen bei den kommenden
Vergleichsverhandlungen. Die Mitglieder dieſes

Ausſchuſſes ſind die in der Arbeiterbewegung be-
kannten Genoſſenſchafter: Ernſt Winkler, Lützen,
Karl Jährling, r Frieda Koenen,
Merſeburg, Wilhelm Becker, Merſeburg und Otto
Krauſe ſen., Kötzſchen.

Wir erſuchen Sie nun, die anhängende Voll
macht gewiſſenhaft auszufüllen und mit Jhrer
eigenhändigen Unterſchrift zu verſehen. Sollten Sie
auf den gleichen Namen lautend je ein Großſpar-
buch und ein Hausſparbuch haben, ſo müſſen beide
anhängenden Vollmachten er er und unterſchrie
ben werden. Die Vollmachten ſind dann unverzüglich
an einen Funktionär oder direkt an den Ausſchuß

,GSaamaeeeeeeoeeeeee
Heute, 20 Uhr. Tivoli“:
Minister Remmele
Erscheint in Massen!
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bei der Verwaltung, Merſeburg, Lauchſtädter Straße,
abzuliefern. Jede Zeitverſäumnis in der Erledigung
dieſer Sache kann für die Sparerſchaft durch Ver
ſäumnis der gerichtlichen Friſten großen Schaden
nach ſich ziehen.

Der Sparer-Ausſchuß: Ernſt Winkler, Lützen,Angeſtellter; Karl r Röſſen, Angeſten
ter; Frieda Koenen, Merſeburg, Hausfrau; Wil
helm Becker, Merſeburg, Former; Otto Krauſe
ſen., Kötzſchen, Bergarbeiter.

Unzählige von Sparern wiſſen heute noch nicht,
wo und wann die Verſammlung von Sparern ge-
tagt hat und wer dieſe 5 linientreuen Kom-
muniſten als Ausſchußmitglieder gewählt hat. Alle
Sparer, die nicht erneut mit ihrer Unterſchrift
Schindluder treiben laſſen wollen, bitten wir er-
neut, ihre

Anträge beim Gewerkſchaftskartell Merſeburg,
Seffnerſtraße 4, unter Vorlegung des Spar
kaſſenbuches ſowie des Hanusſparkaſſenbuches

einzureichen.

Wie weit es mit der Konſum und Spargenoſſen-
ſchaft Merſeburg ſteht, geht daraus hervor, daß
außer den Arbeitern nunmehr auch faſt allen An-
geſtellten die Kündigung durch Einſchreibebrief
zugegangen iſt.

S5SF9g
Vom Schlachtfeld des Preisabbaus

Wieder werden vom Magiſtrat die Klein-
handelspreiſe bekanntgegeben. Wir ent-
nehmen dem folgendes: Als Stichtag gilt der 11. Fe
bruar. Der Preis von 1 Pfd. Brot wird in Merſe
burg auf 17 Pf. feſtgeſetzt, in Zeitz 16 Pf. Weizen
mehl (60 Prozent Ausmahlung) koſtet hier 28 bis
30 Pf., in Leipzig, Naumburg, Weißenfels 26 Pf.;
in Zeitz 23 Pf. Rindfleiſch zum Braten koſtet in
Merſeburg 1,30 bis 1,40 Mk., in Nordhauſen 90 Pf.,
in Naumburg, Mühlhauſen und Zeitz von 1,20 Mk.
an. Rindfleiſch zum Kochen: Merſeburg 1 bis
1,10 Mk., Naumburg und Nordhauſen von 90 Pf.
an. Kalbfleiſch zum Braten 1,20 bis 1,60 Mk.
Kalbfleiſch zum Kochen 1,20 Mk., in Nordhauſen
und Zeitz von 1,10 Mk. an. Hammelfleiſch zum
Braten 1,40 Mk., Naumburg, Nordhauſen und Zeitz
von 1,20 Mk. an. Hammelfleiſch zum Kochen 1,20

Mark. Schweinefleiſch: Kotelett 1,10 Mk., in den
vorher angeführten Städten ähnlich. Bauchfleiſch
90 Pf., in Nordhauſen 80 Pf. Blut und Leber-
wurſt 1 bis 1,20 Mk., in Nordhauſen bereits von
80 Pf. an, in anderen Städten der Umgebung ſchon
von 90 Pf. an. Kartoffeln 4 Pf., hier ſind die
Preiſe mit anderen Städten faſt gleichmäßig. Mol-
kereibutter 1,70 bis 1,80 Mk., in Naumburg, Nord-
hauſen, Weißenfels von 1,60 Mk. an, in Zeitz gar
1,50 bis 1,60 Mk. Landbutter 1,60 Mk., in Naum-
burg 1,40 bis 1,50 Mk., desgleichen in Weißenfels.

n Nordhauſen 1,30 bis 1,40 Mk. Eier koſten dasStück 13 bis 14 Pf., auch hier ſind mit den ange
führten Städten wenig Unterſchiede.

Erwähnt ſei noch, daß der Stichtag für die zum
Vergleich angezogenen Städte der 4. Februar iſt.
Der „Preisabbau“ kann alſo in Merſeburg im Ver
Co ar anderen Städten ſich immer noch mehr
entwickeln.

Nochmals die blutigen Oſtervorgänge
in Leipzig

Am Dienstag begann vor dem Gemein-
Bunoge Schöffengericht in Leipzig die

auptverhandlung gegen den 33jährigen Fabrik-
arbeiter Hermann Hering aus Balditz bei
Dürrenberg. Der Angeklagte hat ſich wegenSandfrikdensbruchs und anderen Vergehen
zu verantworten. Er wird beſchuldigt, als Funk-
tionär der KPD. an den blutigen Ausſchreitungen
anläßlich des Reichsjugendtages in eipyf mitge
wirkt zu haben. Hering war mit den halliſchen
Kommuniſten nach Leipzig gekommen. Er
nahm auch am 20. April 1930, am erſten Oſter-
feiertag, an der Demonſtration auf dem Auguſtus-
latz teil. Nach dieſer Kundgebung kam es zu
chweren Zuſammenſtößen mit der Polizei, wobei
er Polizeihauptmann Galle und ein anderer Be

amter meuchlings ermordet und eine Anzahl Poli-
zeibeamte ſchwer verletzt wurden.

Hering iſt in der Nähe der verletzten Polizeibeamten geſehen worden. Am Abend nach dieſen

beteiligt zu haben.

Ausſchreitungen iſt er mit blutigen Händen
und blutbeſpritzten Kleidungsſtücken nach Hauſe ge-
kommen. Als am anderen Tage Polizeibeamte am
Hauſe Herings vorübergingen, ſoll er folgendes ge
außert haben: „Mit denen müßten ſie es genau ſo
machen, wie mit den Leipziger Beamten, und ein
Meſſer in den Wanſt bohren.“ Auch in anderer
Weiſe hat ſich Hering verdächtig gemacht, an den
Ausſchreitungen aktiv mitgewirkt zu haben.

er Angeklagte iſt bereits wegen verſchiedenen
politiſchen Vergehen vor beſtraft und befindet
ſich wegen dieſer Sache ſeit Oktober 1930 in Unter
ſuchungshaft. Er beſtreitet entſchieden, ſich an den
Ausſchreitungen auf dem Auguſtusplatz in Leipzig

Hering will nach der KPD.
e wieder ruhig nach ſeinem Wohnort
zurückgekehrt ſein. Jrgendwelche Tätlichkeiten habe

er nicht verübt. tDie zu der viele Zeugen geladen
ſind, wird mehrere Tage dauern.

Neue Verſammlungen
Faſt jedes Wochenende trägt die Gegenoffen

ſive der Zozial demokratie gegen die Nazi-
Wehr in immer weitere Gebiete. Neben einigen

erſammlungen in der Merſeburger Gegend, wur-
den diesmal beſonders der Kreis Delitzſch und
einige Orte des Kreiſes Torgan bearbeitet.

Nach den vorliegenden Berichten hatte der Ge
noſſe Dr. Hertz drei glänzende Verſammlungen
in Queis, in Löbnitz und in Landsberg.
Mehrere hundert Perſonen nahmen ſeine über-
zeugenden Ausführungen mit großem Beifall ent-
gegen. Die Gegner wagten nicht, ihm entgegen
zutreten.

Nur in Landsberg verſuchten die Kommu-
niſten unter Führung von Steinmetz (Dies-
kau) die Verſammlung für ſich auszunutzen. Es
gelang aber vorbei, daher randalierten ſie ar hre
ßend auf dem Marktplatz, zogen aber ſofort ab, als
die Polizei erſchien.

Der Genoſſe Peters (Halle) ſprach in zwei
Verſammlungen in Hohenprießnitz und
Freiroda ebenfalls mit gutem Erfolg. Auch
r trauten ſich die Gegner nicht heraus. Jn
Jeſewitz und Awochau ſprach der Genoſſe
Erich Müller (Zalle). Jn dieſen beiden Ver-
ſammlungen verſuchten die Kommuniſten das
übliche Theater aufzufſihren, doch wurden die Ver-
ſammlungen durchgeführt. ehnen ſchloſſen ſich
beide Male Mitgliederverſammlungen der SPD.
an.

Einen ruhigen Verlauf nahm die Verſamm-
t Lemſel, in der Genoſſe Oelſchläger
(Halle) ſprach. Dagegen verſuchten die Kommu-
niſten mit beſonderen Stoßtrupps ihre übliche
Methode in den Verſammluigen in Staupit
und Sitzenroda im Kreis Torgan anzuwen-
den, in denen der Genoſſe Dit: mar referierte.
Jhre Verſuche, die Verſammlungen in ihre Hände
zu bekommen, wurden aber vereitel.. In Sitzen
roda waren über 100 Perſonen anweſend. Genoſſe
Fränkel (Torgau) führte eine Verſammlung in
Fichtenberg bei Mühlberg durch Hier mel-
dete ſich nur ein Kommuniſt zu Worte.

Einen glänzenden Verlauf nahm die Verſamm-

Kreis Cuerfurt
v. Harnack rechnet mit den

Reaktionären ab.
Zu der ſchon in der Sonnabendnummer ge

meldeten Verſammlung der Partei in Quer-
furt wird uns noch geſchrieben:

Die Maſſen waren ſo zahlreich dem Ruf der
Sozialdemokratie gefolgt, daß der große Saal ſowie
der kleine des Hotels „Zur Sonne“ überfüllt
waren. Sogar das „Querfurter Tageblatt“ muß
das zugeben. Wir können jedenfalls feſtſtellen, daß
die Sozialdemokratie mit dieſer Veranſtaltung
wieder einen Schritt vorwärts gekommen iſt in
dem „ſchwarzen“ Querfurt.

Der Redner, Genoſſe von Harnack, rechnete
in geiſtvoller und dabei ſcharfer Weiſe mit der
Reaktion ab. Er wies beſonders darauf hin, welche
Bedeutung die Demokratiſierung der Verwaltung
für die werktätige Bevölkerung hat, insbe-
ſondere für die ländliche Bevölkerung. Denn
gerade die Landproleten im Querfurter Kreiſe
können ein Liedchen ſingen von dem Terror der
Reaktion auf dem Lande. Als von Harnack zum
Schluſſe ſeines Referates ausführte:

„Wir ſind die Treuhänder der Demokratie und
wir ſind verpflichtet und bereit, dem deutſchen
Volke die Chance der Demokratie mit allen
Mitteln zu erhalten“

ſetzte ſtarker Beifall ein.
Jn der Diskuſſion ſprach als erſter der

Kommuniſt Ludwig. Er machte ſich durch ſeine
Ausführungen lächerlich. Als man ihm zurief:
„Konſumpleite und Bonze Härtel“, bekam er
Lampenfieber und fing an zu ſtottern. Als zweiter
ſprach Herr Armin Peez als verantvwortlicher
Schriftleiter des „Querfurter Tageblattes“ als
„Unparteiiſcher“. Er wollte ſich nur auf Angriffe
des Verſammlungsleiters gegen ſein Blatt vertei-
digen. Er wurde von dem größten Teil der Ver-
ammlungsbeſucher wegen ſeiner gehäſſigen
Schreibweiſe gegen Republikaner und Arbeiter ent
ſprechend gekennzeichnet.

h

Auf der am Sonntag im „vVolkspark“ in Halle
ſtattgefundenen Unterbezirkskonferenz
der SPD. wurde, wie alljährlich, auch der Bericht
der Kreistagsfraktioi des Saalkrei-
ſe s gegeben. Genoſſe Gommert legte an Hand
der Tagesordnungen die Tätigkeit der SPD.
Fraktion innerhalb der fünf Sitzungen des Saal-
kreistages in kurzen Zügen dar.

Auch die Arbeit des Kreistags ſtand im Zeichen
der Wirtſchaftskriſe.

Die Abrechnung mit dem
der Sozialdemokratie

lung der SPD. in Dautzſchen im Kreiſe Tor-
gau. Vor einem überfüllten Saal ſprach GenoſſeKünne Halle) mit dem Reſultat, daß er ebhe

ten Beifall erhielt, ebenſo wie die Genoſſen
Schugk und Trapp aus Dautzſchen, die ergän-
zende Ausführungen machten. Anweſende Nazis
örten ſich die Ausführungen ohne Widerrede aufmerkſam an. 15 neue Leſer für das „Volksblatt“

waren der ſichtbare erſte Erfolg dieſer Verſamm
lung. Weniger glücklich war dagegen die Lage
in Troſſin, wo ebenfalls Genoſſe Künne
ſprechen ſollte. Hier de ſich eine Anzahl mit
dicken Knüppeln bewaffnete Nazis in der Gaſt
ſtube feſtgeſetzt und randalierte in der blödeſten
Weiſe. Da kein anderer Verſammlungsraum zur
Verfügung ſtand, war es nicht möglich, mit dieſen
Radaubrüdern kurzen Prozeß zu machen. Man
wird aber auch hier den Herrſchaften noch klar-
machen, daß die SPD. auch ſolche Methoden zu
überwinden weiß.

Genoſſe Möller (Halle) ſprach in einer gut-
beſuchten Verſammlung in Doberſchütz. Die
Nazis hatten es r den unanzenehmen
Wahrheiten aus dem Wege zu gehen und ſich lieber
bei Vockbier gütlich zu tun. Obwohl von den
Kommuniſten eigens aus Eilenburg Herr Leune
herbeigeholt worden war, blieben auch ſie ſchön
artig und fanden keine Worte zur Entgegnung.Aus der Merſeburger Gegend iſt ins ondere

die Verſammlung in Delitz am Berze zu er
wähnen, die außerordentlich gut beſucht war. Hier
ſprach Genoſſe Franken (Zeitz). Die ſtark ver-
treteren Kommuniſten verſuchten wohl eine
Sprengung der Verſammlung, doch gelang ihnen
das nicht. Erſt wurden einige Hauptſchreier aus
dem Saale gewieſen, und als ſie ſchließlich eine
Schlägerei zu provozieren ſuchten, räumten Land
jäger und Reichsbanner in kurzer Zeit den Saal.
Die Verſammlung endete dann mit einem bei-
e aufgenommenen Hoch auf die Sozialdemo-
ratte.

Zuletzt iſt noch die Verſammlung in Goſeck
zu erwähnen, wo Genoſſe Krüger (Weißenfels)
vor über 150 Perſonen unter großem Beifall
ſprach.

Zuletzt ſprach der aus Amerika zugereiſte Nazi
Voigt, zur Zeit in Querfurt. Er verwohrte ſich
dagegen, daß ſeine Bewegung eine Lawine mit viel
Dreck ſei. Er brüſtete ſich, in der Zucker
fabrik Querfurt mit ſeinen Arbeitskollegen
für eine Befreiung Deutſchlands zu kämpfen,
Schulter an Schulter Kommuniſt und Nazi“.
Unter welchem Terror das geſchieht, verſchwieg
er wohlweislich. Er führte zum Schluß wörtlich
aus:

„Nur unter dem Hakenkreuz und Sowjetſtern
wird Deutſchland auferſtehen!“

Die Redner fertigte von Harnack im Schluß
wort unter Beifall der Verſammlung ab. Genoſſe
von Harnack gab zu, daß man eine Lawine, die bekanntlich ſehr viel Dreck mit ſich führt, nicht mit
einem Heftpflaſter zum Stehen bringen kann. Men
komme ihr aber bei mit der Sonne. Wie eim
Schneelawine durch die Sonne zum Schmelzen
komme und nur ein Häufchen Dreck übrig bleib,
ſo werde die Sonne der Vernunft auch die „Nagzt-
Lawine“ zum Schmelzen bringen. Daß von Härnack
der Mehrheit der Verſammlungsbeſucher aus dem
Herzen geſprochen hatte, bewies der ürmiſche
Beifall und die muſtergültige Difziplin. Be-
ſonders erwähnenswert iſt die grotze Beteiligung
durch die Beamtenſchaft von Querfurt

SPD., RNebra a. U.
Heute, Mittwoch, abend 19 Uhr findet im

„Weißen Roß“ eine außerordentliche Mitglieder
verſammlung ſtatt. Genoſſe Brauer (Quer-
furt) iſt anweſend. Das Erſcheinen ſämtlicher
Mtiglieder iſt erforderlich.

Mücheln. Genehmigt. Durch Verfügung
des Kultusminiſters vom 8. Dezember 1930 iſt ge
nehmigt worden, daß die Realſchule in Müchelnvon Sſtern 1931 ab in ein Reformrealprogym-

naſium der Regelform mit Erſatzunterricht in
II umgewandelt wird. Von der Nebenſtelle

Mücheln wurden am 13. Februar insgeſamt 566
Erwerbsloſe unterſtützt. Jn der Vorwoche
waren es 572. Auf Mücheln allein entfallen 425

Die SPD. im Krefstaug
Bürgerliche und Kommunisten schädigen die Interesren des werktätigen Volkes

Sie wurde aber auch durch die Demagogie der

Erwerbsloſe.

Bürgerlichen und die Dummheit der Kommuniſten
ſtark beeinträchtigt. Gommert ging dann kurz auf
die weſentlichen Beſchlüſſe der fünf Kreistags-
ſitzungen ein. Sie ſeien hier nur ſtichwortartig
chronologiſch aneinandergereiht. Erſter Kreis
tag: Ausſchaltung der Kommuniſten bei den Wah
len zu den Amtsvorſteherpoſten. Nachbewilligung
von 35 000 Mark für Winterbeihilfen. Zweiter
Kreistag: Einführung von zwei neuen SPD.
Vertretern für die beiden in den Kreisausſchuß
gewählten SPD.-Vertreter. Einführung einer



neuen Geſchäftsordnung. Anleihe über 15 000 Mk.
für die Einrichtung einer Tuberkuloſefürſorgeſtelle
bewilligt. Einführung der Bierſteuer.

der Steuern um 5 Prozent auf Ob-
uktion der Bürgerlichen hin.

Erwerbung eines Grundſtücks für ein Altersheim
in Wettin. KPD. gegen die Erweiterung der
Arbeitervertretung im erweiterten Kreisaus-
ſchuß. (1) Dritter Kreistag: Regelung der finan-
ziellen Verhältniſſe der Döllnitzer Mühle
durch Aufnahme einer Anleihe. 76 000 Mark für
Notſtandsarbeiten bewilligt. Arbeitsbeſchaf-
fungsprogramm für 15“ Millionen Mark
beſchloſſen. Einrichtung einer Landwirtſchaftlichen
Schule. Döllnitzer Jugendheim. Bewilligung von
Mitteln für die Schweſternſtationen der Arbei-
terwohlfahrt in gleicher Höhe wie die bür-
gerlichen Frauenvereine. Vierter Kreistag: Ab-
wehr der von den Bürgerlichen ggeforderten Schlie-
ßung der Kreisberufsſchule. Winterbeihil-
fen. Verbohrte Bürgerliche wollen das Bohr-
loch auf dem Petersberg zuſchütten, obwohl
Waſſer gefunden wurde. Fünfter Kreistag: Ver-
trag mit den Löbejüner Steinbrüchen
zur Ausbeutung der Steinbrüche für

Straßenarbeiten, durch die 1000 Erwerbsloſe
Arbeit erhalten.

Bewilligung der Nachtragsumlage abge-
lehnt. Ankauf eines Grundſtücks für die Land-
wirtſchaftliche Schule beſchloſſen. Einſetzung des
Landrats als Kommiſſar der Regierung.

Zwangsweiſe Durchſührung des Nachtragsetats.
Landrat Genoſſe Streicher gab zu dem Tat-
ſachenbericht ein Kommentar. Er wies darauf
hin, daß der Saalkreis mit der Zahl der ausge-
ſteuerten Erwerbsloſen an zehnter Stelle aller
400 Landkreiſe Preußens ſtünde.

Jm Kreiſe gäbe es 10100 Unterſtützungs-
empfänger, das bedeutet, daß 11 bis 12 Pro-

Teil der Betreuung des Kre en, tdem Kreiſe hieraus eine ungeheure Belaſtung.
Hilfe von den übergeordneten Stellen war bisher
nicht zu erlangen. So mußte der Kreis das Kreuz
allein auf ſich nehmen. Die Bürgerlichen
haben hier ſabotiert. Wäre es richtig ge-
weſen, die erforderliche Etatsſumme reſtlos um
zulegen, um ſo neue Schulden zu vermeiden, ſo
verlangten die J r ſogar Steuerſen-
kung und ſetzten ſie durch. Die Kommuniſten
ten den Etat und Nachtragsetat ebenfalls ab
un
verweigerten damit die Mittel für ihre eigenen

Anträge.
Demagogiſcher hat ſich die KPD. noch nie
gezeigt. er Erfolg war r n. tztgeht der Kreis mit einer Schuldenlaſt von 16 Mil
lionen Mark in den neuen Etat hinein. Das be
deutet eine jährliche Zins- und Tilgungsſumme
von 80 000 bis 100 000 Mark. Sie ſchneiden
ſich damit ins eigene Fleiſch. Denn, da ein
Zwiſchenkredit nur bei dem eigenen Geldinſtitut
aufgenommen werden kann, werden

durch die Ueberbelaſtung der Kreisbank der
privaten Wirtſchaſt des Kreiſes Kredite ent

zogen.
In dieſem Zuſammenhang wies Streicher auf

die Tatſache hin, daß Kreisbank wie Döllnitzer
Mühle ihre Kredite an den zuſammengebrochenen
KPD.-Konſum Halle ausgezeichnet geſichert haben. Streicher ging dann noch auf
die kulturpolitiſchen Leiſtungen des Kreiſes ein,
auf das Altersheim in Wettin und das vorbildliche
Kreisgeſundheitsamt. Die Kreisberufs-
ſchule zählt jetzt 420 Schüler. 1000 weitere
nicht mehr Berufsſchulpflichtige ſollen zur Ent
laſtung des Arbeitsloſenheeres ebenfalls
der Berufsſchule eingereiht werden. Neu einge-
richtet wurde die Volkshochſchule im Saagl-
kreis. Die Fremdenvorſtellungen des Saalkreiſeszent aller Einwohner des Kreiſes Unter

ſtützungsempfänger ſind. im Stadttheater Halle unterſtützen dieſes Jnſtitut.

Die Arbeiter rebellieren
gegen den AKV.-Schwindel

g wintſchöna. Nach dem Zuſammenbruch des
Halle verſuchte man, auch in der außer

ordentlichen Generalverſammlung des Konſum-
vereins Zwintſchöna nunmehr dieſen vor
den Parteikarren der KPD. zu ſpannen. Hierzu
hatte die Verwaltung extra ein Aufſichtsratsmitglied
des AKV. herauskommen laſſen, um die Mitglieder
über den Zuſammenbruch des AKV. „aufzuklären“.
Bemerkt muß hier werden, daß dieſer Punkt vorher
nicht auf die Tagesordnung geſetzt war.

Nach dem Geſchäftsbericht und einem Antrag
der erwerbsloſen Mitglieder auf Unterſtützung der
Erwerbsloſen durch die Genoſſenſchaft erteilte der
KPD.-Aufſichtsratsvorſitzende dem KPD.-Aufſichts
ratsmitglied des AKV. das Wort. Als ſich der Ge
noſſe Runge hierauf ſofort zur Geſchäftsordnung
meldete, ſchnitt ihm Eg gert das Wort ab mit derBemerkung, daß man genügend in der Diskuſſion

könnte.

Wer nun glaubte, daß der Redner genoſſenſchaft-liche Aufklärung geben würde, wurde ſchon nach
ſeinen erſten Worten enttäuſcht. Seine ganzen Aus-
für ungen waren eine Beſchmutzung der Mit
den üblichen Schimpfworten, wie Gauner, Sozial
faſchtſten und Räuber, warf er in der Genoſſen
ſchaftsverſammlung umher, ohne auch nur im ge
ringſten von der Verwaltung zur Ordnung gerufen
zu werden.

Als erſter meldete ſich Genoſſe Runge zur
Diskuſſion, der in treffender Weiſe den Zuſammen-
bruch des AKV. aufzeichnete. Als Runge kaum
10 Minuten geſprochen hatte, wollte man ihm das
Wort mit der Bemerkung entziehen, daß der Saal
um 6 Uhr geräumt werden müßte. Hierauf

brach ein Sturm der Entrüſtung aus,
da ſich außer Runge noch der Genoſſe Bolm ge-
meldet hatte. Es war dem Vorſitzenden des Auf
ſichtsrats, Eggert, nunmehr nicht mehr möglich,
die Verſammlung in ordnungsmäßiger Weiſe zu
führen, ſo daß Genoſſe Bol m ſofort den geſchäfts
ordnungsmäßigen Antrag ſtellte, dieſen Punkt von
der Tagesordnung abzuſetzen. Genoſſe Bolm ſtellte
weiter den Antrag, eine neue Verſammlung ein-
zuberufen und je einen Redner beider politiſchen
Richtungen Gelegenheit zu geben, die Tatſachen über
den Zuſammenbruch des AKV. vorzutragen.

Dieſer Antrag wurde einſtimmig genehmigt
und die neue Verſammlung auf den 1. März feſt-gelegt. Wir erſuchen ſchon heute alle Genoſſenſchaſt

ler, reſtlos zu erſcheinen, um die Wahrheit über die
Ertinger, Koenen und Genoſſen zu hören. Selbſt
Sattler von der KPD. war nach einer Er-
klärung mit den Ausführungen des Referenten
nicht einverſtanden und verurteilte die Miß-
wirtſchaft.

Dieskau. Bei einem Einbruch in der
Nacht zum 10. Februar ſind geſtohlen worden:
1 Rundfunk- Apparat „Mende 38“, 2 Siemens-
Protosempfänger, 2 Lorenz-Apparate, desgl. ein

phon“, ſowie Fahrradreifen „Dunlop“, Motorrad-
reifen „Metzler“ und Schläuche. Sachdienliche Nach
richten bei Auftauchen oder Angebot an die Krimi-
nalpolizei Halle, Dreyhauptſtraße 2, erbeten.

Aufklärung des Raubüberfalles
in Ammendorf.

Nach langen, ſchwierigen Ermittelungen gelang
es jetzt, den Raubüberfall auf den Bäckergeſellen
in Ammendorf, Silberhöhe, vom 14. Februar
aufzuklären. Täter ſind zwei junge Burſchen im
Alter von 20 und 24 Jahren aus Ammendorf und
einem Nachbarorte. Nach hartnäckigem Leugnen
legten beide ein umfaſſendes Geſtändnis ab.
Sie ſind dem Amtszericht zugeführt worden.

Diemitz. „Klaſſenbewußt.“ Am Sonn-
abend wurde der verſtorbene Arbeiter R. beerdigt.
R. war Mitglied der roten „Sporteinheit“ bei den
Diemitzer Fußballern und der Halliſchen Arbeiter-
Photographen. Die Sportler trugen den Sarz.
Die Grabrede hielt der Diemitzer Paſtor.

Areis Deſitascſ
Defitas ch Ftackt)

Gewerkſchaftliche Bildungsarbeit.
Der Ortsausſchuß des ADGB. führte
in den letzten Wochen eine ganze Reihe von Vor
trägen durch, die alle ſehr gut beſucht waren. Am
letzten Mittwoch referierte Fröhlich (Berlin)
über „Die Geſchichte der Arbeiterbewegung“. Der
Referent beherrſchte das Thema ſehr gut, er be
handelte an dieſem Abend den Abſchnitt von der
Stuttgarter internationalen Tagung bis zum
Weltkriege. Auf Wunſch aller Anweſenden ſoll der
Referent den Vortrag fortſetzen.Der Vorſivende des Disdusſchuſſes gab be
kannt, daß am Montag, dem 23. Februar, in den
AſtoriaLichtſpielen der Film z. Kreuzzug desWeibes“ gezeigt wird, ein Film, der ſich gegen
den S 218 wendet. Eintrittskarten ſind im Vor-
verkauf bei allen Funktionären zu haben. Der
Eintritt Frage für Erwerbsloſe 15 t für alle
anderen 35 Pf., an der Abendkaſſe 80 Pf.

Ferner hat ſich der Ortsausſchuß an den däni-
ſchen Dichter Anderſen Nexö gewandt, um
ihn einmal in Delitzſch zu hören.

h

Neue Krankenkaſſe.
Am Sonntag fand die Abſtimmung zur Er-

richtung der Bäcker- und Fleiſcher-
Lautſprecher, eine große Anzahl Röhren verſchie-
dener Art, ein GrammophonTiſchapparat, 72 Gram
mophonplatten, 25 Zentimeter, Marke „Grammo-

Wir ſterben zu früh!
Das Durchſchnittsalter des Kulturmenſchen be

trägt zirka 53 Jahre, eine bejammernswert kurze
Zeitſpanne, wenn man bedenkt, wie lange der
Menſch braucht, um voll ſeinen Mann zu ſtehen.
Der Wunſch nach Lebensverlängerung behercſcht
deswegen die Menſchheit ſeit Urbeginn. Die Frage:
können wir älter werden, iſt vielfach Gegenſtand
der Unterſuchung geweſen. Sie wurde bejaht auf
Grund von Vergleichen mit Säugetieren, die fünf
mal ſo lange leben, wie ihre Wachstumsperiode
dauert. Da der Menſch mit ungefähr 20 Jahren
ausgewachſen iſt, müßte er demnach um die
100 Jahre alt werden. Jn jedem Land gibt es
auch Hundertfährige, die zwar Ausnahmen bilden,
ater die Regel beſtätigen. Jnsbeſondere finden ſich
dieſe Alten unter Bauern und Gebirgsvölkern,

innungskrankenkaſſe ſtatt. Bekanntlich
war die Auflöſung der Bäckerinnungskaſſe bean-
tragt worden, weil ſie nicht mehr den Beſtimmun-

fachſtzr grober Koſt leben, von denen (Bulgarien)
9525 Vegetarier ſind. Die Lebensdauer hängt alſo
von der Ernährung ab, eine biologiſche Selbſtver
ſtändlichkeit, die jeder Tierzüchter weiß, ein Geſetz,
das aber der Menſch in bezug auf ſich ſelbſt nicht
anerkennt.

Heute hält man die ſogenannte Miſchkoſt für die
vollkommenſte Nahrung. Sie beſteht theoretiſch aus
einer Zuſammenſetzung von Eiweiß und Fett, das
wir hauptſächlich dem Fleiſch entnehmen, Kohle-
hydraten, die uns Mehlprodukte und Zucker liefern,
und Ergänzungsſtoffen, die wir aus friſchen Früch-
ten, Gemüſen und Salaten zu uns nehmen. Gegen
dieſes Ernährungsprinzip, vernünftig angewandt, iſt
nichts einzuwenden. Wie aber die Wirklichkeit aus
ſieht, zeigen Unterſuchungen auf Grund eingereich
ter Speiſezettel, die die Kolloidbiologiſche Station
in Hamburg-Eppendorf vornahm. Es ſei nur der
Faktor „C-Vitamin“ herausgegriffen. Es ergab ſich,

einmithin unter Menſchen, die naturnahe bei daß die Schulſpeiſung in den Großſtädten, die Ver

Da dieſe Unterſtützungsem um großenſg
u einigten ſich die Bäcker mit den Fleiſchern, um

eine gemeinſame Krankenkaſſe zu errichten. Die
en ergab, daß ſämtliche Arbeitgeber und
Arbeitnehmer mit einer Ausnahme für die Er
richtung der Kaſſe geſtimmt haben.

Der Süptttzer Streik,
Zum Streik bei Süptitz iſt zu bemerken, daß

dieſer unvermindert fortdauert. Die Verhand
lungen, die bisher von der Organiſationsleitung

en der Notverordnung entſprach. Deshalb ver r die Kommu die reinſten Une in und n Renegeten un
er mokraten für die Pleite verantwortlich

n.
Ein Gutes entſchlüpfte dem Referenten in dem

Bekenntnis:

wollte in der anEin Vertreter der SPD.
bli nden Diskuſſion die Ausführungen des Re

erenken entkräften, wurde aber niedergeſchrien,geführt wurden, haben noch zu keinem Ergebnis

eblieben der ebemalige Kollege, fetzige „Meiſter“Abert Herr. z, der Meiſter Moſig ſowie der
Bildhauer Schirmer und deſſen Frau.

Auf friſcher Tat gefaßt.
Als am Sonntagnachmittag in dem Lokal

„Neue Welt“ ein abgewurde, ſtattete der 27jährige verheiratete Knecht
S. aus Gotha den Privaträumen des Wirts im
oberen Stock einen Beſuch ab. Er durchwühlte
verſchiedene Schreibtiſchfächer und fand ſchließlich
in einem Schrank zwei Zigarettenſchachteln, in
denen Beträge von Mk. lagen. Er nahm das
Geld an ſich, wurde aber dabei von der Wirtin
überraſcht, welche Lärm ſchlug, ſo daß der Dieb
ſofort verhaftet und der Polizei übergeben
werden konnte.

Viehmarkt. Am Sonnabend, dem 21. Februar,
indet der erſte diesjährige Viehmarkt ſtatt. An-anenent von Montag, den 23., bis Mittwoch, den

25. Februar, der übliche Jahrmarkt, zu dem dies
mal eine ſehr große Zahl auswärtiger Schauſteller
ihr Erſcheinen angemeldet hat.

Oeffentliche Steuermahnung. Alle im Februar
1931 fällig geweſenen Steuern werden mit Friſt
bis zum 20. d. M. angemahnt. Nach dieſem Zeit
punkt erfolgt koſtenpflichtige Zwangsbeitreibung.

r

Amſterdamer Erfolg
Annaburg. Der Ortsausſchuß des ADGvB. hielt
kürzlich r er nan itzung ab, welche
einen guten Verlauf nahm. Alle Vertreter der an

War enen e n dern eTagung wurde vie arheit fen, denn durdie Wühlarbeit der RGO. war es dem Vorſtand

nicht möglich, die gewerkſchaftlichen Arbeiten im
verfloſſenen Jahr ſo zu erledigen, wie r
war. Eine lebhafte Debatte entſpann ſich über die
kommenden Betriebsrätewahlen. Nebe
dieſen wurde auch die gewerkſchaftliche Jugend-
arbeit eingehend erörtert.

Die Vorſtandswahl ging glatt vonſtatten.
1. Vorſitzender wurde Lehmann (Fabrikarbeiter),
2. Vorſitzender und Kaſſierer Kühnaſt (Fabrik-
arbeiter), Schriftführer Ryſt er (Landarbeiter),
Reviſoren: Haniſch (Baugewerksbund) und
Schmidt (Eiſenbahner).

Der Arbeitsloſenfrage wird dauernd
Beachtung geſchenkt. Die Maifeier ſoll wie im
Vorjahr durchgeführt werden. Jn der nächſten
Sitzung am 5. März wird Kollege E. Eich einen
Vortrag halten.

Areis Scſiweinitsa
Schlieben. Großfeuer. Jn den Abend-

ſtunden brach in Anweſenheit des Beſitzers auf dem
Grundſtück des Landwirtes Kun ze in der Lange
Straße ein Schadenfeuer aus, das ſich ſo ſchnell
ausbreitete, daß es der hieſigen Feuerwehr, die
von einigen auswärtigen Wehren unterſtützt
wurde, nur mit Mühe gelang, ein Uebergreifen auf
die Nachbargrundſtücke zu verhindern. Sämtliche
Stallgebäude ſowie die Scheune des Kunzeſchen
Grundſtückes wurden dagegen ein Raub der Flam-
men. Außerdem verbrannten alle darin enthaltenen
Vorräte, und nur das Vieh konnte noch gerettet
werden. Vermutlich iſt das Feuer durch Kurz
ſchluß entſtanden. Der Schaden iſt beträchtlich.

i l
Konſumverſammlung unter

falſcher Flagge.
rg. Um die Pleite in Halle der Ver-

ng it anzuvertrauen, werden jetzt vom AKV.
Halle in die von Kommuniſten geleiteten Konſum
vereine Redner entſandt, die s
ſollen. Ein ſolcher war auch hier in Mühlberg,
das Tnfſicht atsm ien des AKV. Hoalle,
Krengel. Wie üblich in ſolchen „Aufklärungs
verſammlungen“ mußte auch hier die SPD. hin

Jm allgemeinen beſtätigte Krengel nur

geführt. Als Rausreißer ſind im Betriebe S daß er nicht

lten dieſe Radauelemente großzieht.

Der Kommuniſt
ich mit

eſen Leuten nicht identiſch erkläre, da ſie keine

u Wort kam.
aumann erklärte, daß die KPD.

Kommuniſten ſeien. Er ſowohl wie der Referent
und andere wünſchten eine Diskuſſion mit der
SPD., die jedoch abwinkte und die „Aufgeklärten“
unter ſich ließ.

klingt recht ſonderbar,Dieſe KPD. Erklärung erbar,iſt ſie es doch, die durch ihre Phraſendreſcherei

Sport und piel
Gründungsfeier der Kinder Abteilung

in Quets.
Die Kinderabteilung des Arbeiter- Turn

und Sportvereins Klein-Kugel-Naundorf u r am 1. März im ſthof Hoffmann in Queis eine Werbeveranſtal-
tung zur Gründung einer Kinderabtei-
lung im Arbeiter-Turn- und Sportverein Queis
und Umgegend. Wir fordern alle Arbeiter-Eltern
und Kinder auf, ſich recht zahlreich an dieſer Ver
anſtaltung zu beteiligen, zumal ein gutes Pro-
gramm geboten wird. Beginn der Veranſtaltung
nachmittags 2 Uhr.

Sonntag, den 22. Februar, nachmittags,
Platzkonzert des Kinderſpielmannszuges der Kin
derabteilung Klein-Kugel- Naundorf in Kockwitz,
Klepzig, Queis und Wiedersdorf.

Der „Volksblatt“Redakteur Genoſſe Habicht
ſpricht morgen, Donnerstag, 19 Uhr, im
Leipziger Rundfunk über das Thema: „Haben wir
zuviel Vereine?“

Jm Berliner erd alaſt unterlagHans auffallend hoch nach Punkten
en den ſchlecht boxenden und ſchon recht alten

Dänen Peterſen. Es gab dazu ein wüſtes
Pfeifkonzert. Walter Neuſel (Bochum) holte
über acht Runden gegen Rudi Wagener eben
falls einen hohen Punktſieg heraus. Adolf
Heuſer (Bonn) ſchlug den Franzoſen Bon
quillon nur mit Mühe. Jn Hamburg
trafen der deutſche Halbſchwergewichtsmeiſter
Piſtulla und der franzöſiſche Meiſter Gri
ſe IIe aufeinander. Jn der achten Runde erhielt
Piſtulla einen ſchweren Magentreffer und fiel, k. o.
geſchlagen, durch die Seike.

r

letzte Schnechericte von heute:
Johanngeorgenſtadt: 2 Grad, 110

Zentimeter Schneehöhe, Pulverſchnee, Ski und Rodel
ſehr gut; Oberhof: 4 Grad, 110 Zentimeter
Schneehöhe, 4 Zentimeter Neuſchnee, Pulverſchnee,
Ski und Rodel ſehr gut; Brocken: --8 Grad,
235 Zentimeter Schneehöhe, 2 Zentimeter Neu
ſchnee, Skti und Rodel ſehr gut; Schierke,
Braunlage, St. Andreasberg: --3 bis
6 Gräd, ca. 100 Zentimeter Schneehöhe, 2 Zenti-
meter Neuſchnee, Ski und Rodel ſehr gut.

8. BVezirk. (Handball.) Sonntag, den 22. Februar,
beſteht für alle Vereine Spielverbot. Ausfallende Serien-
und Pflichtſpiele werden neu angeſetzt. Alle Genoſſen er
ſuche ich, an der ſtattfindenden Demonſtration in Bitterfeld
teilzunehmen. Die Holzwei r Genoſſen treffen ſich 12.30
Uhr im Lokal Sonntag zum Abmarſch mit Muſik nach Bitter

feld. Ludwig Schön.8. Bezirk. (Handball.) Vereinsſpielleiter. Fichte“ Bitter
feld zieht die Jugendmanſchaft zurück. Alle angeſetzten
Pflichtſpiele mit dieſer Mannſchaft fallen aus.

Richard May.

Jarmmikten- Mcucfuricſatem.

ſt. Anna Mildner;
artha Axe. Graditz:

burg: geſt. Emma Roſe; Elieſe r Zobersdorf:
5 Wilhelmine Sämann. Merſeburg geſt. Auguſt

itter. Bad Lauchſtädt geſt. Wally Hauthal.
Reideburg: e Antonie Hoffmann. Petersberg:geſt. Gottfried Buſſe.

T

Hauptſchriftleiter: Ernſt Loops. BVerantwortlich für Politik
und Feuilleton: Ernſt Loops; für Lokales, Kommunalpolitik,
Wirtſchaft und Gewerkſchaftliches: Gottlieb Kaſparek; für
Provinz, Sport, Film und Jugendbewegung: Felix Habdicht,
ſämtlich in Halle. Verantwortlich für den

alle Druck und Verlag: Halleſche DruckereiWalter Künne,
halten.
die bekannten Tatſachen mit dem Unterſchied aller

pflegung in einem Krankenhaus in der Nähe von
Berlin ſowie in den meiſten Haushaltungen von
Arbeitern und Lehrern von Februar bis Juni in
bezug auf den Vitamingehalt ungenügend war. Es
iſt alſo hier von einer geregelten Miſchkoſt nicht
mehr die Rede. Die Annahme, daß ähnliche Ver-
hältniſſe beim größten Teil der deutſchen Bevöl-
kerung vorliegen, iſt berechtigt und damit die Er
klärung für die Unzahl von Stoffwechſelkrankheiten
gegeben, die unſer Leben verkürzen.

Vielfach werden den Vitaminen nicht die Er-
nöhrungswerte zuerkannt, die ihnen tatſächlich ge-
bühren. Wie ungeheuer wichtig regelmäßige Vita-
minzufuhr aber iſt, ergibt ſich aus den Sterbe
kurven der Statiſtiſchen Aemter, die beweiſen, daß
in der Zeit des größten Vitaminmangels, März
April, ein Sterbemaximum herrſcht, daß alſo nur
Vitaminmangel die Urſache für dieſe geſteigerte
Sterblichkeit iſt. Ein altes Sprichwort: „Wen der
März nicht will, holt der April“ unterſtreicht dieſe

Geſellſchaft mbH. Große Märkerſtraße 6/7

jetzt wiſſenſchaftlich erklärte Tatſache. Man kann
alſo mit Recht ſagen, daß wir nicht ſterben, ſondern
uns durch falſche Nahrungswahl umbringen.

Miſchkoſt im landläufigen Sinne iſt alſo ein
verhängnisvoller Jrrtum, denn in ihr ſpielt Fleiſch
und Fleiſchprodukte eine zu große Rolle; die über-
aus wichtigen Mineralſtoffe und Vitamine werden
mit dem Ergebnis der Lebensverkürzung um bei-
nahe 5026 zu ſtark vernachläſſigt. Die Lebensver-
längerung, d. h. die Ausſchaltung aller Stoffwechſel-
krankheiten, iſt nur zu erreichen durch täglichen Ge-
nuß von friſchen Früchten, Gemüſen und Salaten,
die den Hauptbeſtandteil unſerer Nahrung aus-
machen müſſen. Da in den Frühjahrsmonaten in
Deutſchland, bedingt durch das Klima, ein Mangel
an Vitaminen beſteht, müſſen wir, wollen wir
länger leben, auf die ſtark vitaminhaltigen Süd
früchte zurnckgreifen, die für uns geradezu Heil

mittel ſind. Dr. med. L. M.
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SPD., Ortsverein Halle
1. Ortsbezirk: Am Donnerst dem

19. Februar, 8 Uhr, findet im Lokal Reichs
adler Trotha eine erweiterte Mitgliederverſamm
lung ſtatt. Vortrag: „Hat der S 218 noch Berech-
tigung nach Moral und Geſetz?“

6. Ortsbezirk: Am Donnerstag, dem
19. Februar, abends 8 Uhr, in Müllers Hotel,
Magdeburger Straße, Ortsbezirksverſammlung

Hffentliche Verſammlung
Am pgreitag, dem 20. Februar, abends 8 Uhr,

„Volkspark“
der beſte Kenner des thüri e smus, dere eeheordnete gen h t t (Lüten-

„Die kulturzerſtörende Arbeit der Faſchiſten“.

Gen nd Ge t aus der Abwehr on Mapfent
Deutſcher Freidenkerverband E. V.

y Sozialdemokratiſche Partei.
Allgemeiner Deutſcher Gewerkſchaftsbund.

Kartell für Arbeiterſport und Körperpflege.
Wir bitten alle Mitglieder der uns angeſchloſſe

nen Organiſationen, ſich an der
Bründungsfeier des Reichsbanners

„Schwarz-RotGold“
am Sonntag, dem 22. Februar, mittags
12 Uhr, im „Volkspark“ zu beteiligen. Die
wenn beginnt pünktlich zur feſtgeſetzten

Der Aktionsausſchuß zur Abwehr des Faſchismus.
M

„Preisabbau ei der Reichspoſt
S e

e
r

a

Die neue 4PfennigBriefmarke der Reichspoſt,
die anläßlich der Herabſetzung des Druckſachen-
portos zur Ausgabe gelangt, trägt das Bild des
Reichspräſidenten, wä an ſieht, wieder „in

ivil“.

Die Einwohnerzahl Halles
hat am 1. Februar 203 995 Perſonen betragen, iſt
alſo im Laufe des erſten Monats des neuen Jahrs
nur um 120 Köpfe gewachſen.
Im Januar 1930 war der Zuwachs noch etwas
kleiner, mit 104 Köpfen; im Januar 1928 war er
ſogar negativ, da Halle damals 32 Köpfe Ein-
wohnerzahl- Verluſt zu verzeichnen hatte.

Halles Fern'prechdichte.
Nach einer im „Europäiſchen Fernſprechdienſt“

veröffentlichten Ueberſicht ergibt die Fernſprechdichte
der Großſtädte des weiteren Mitteldeutſchland fol
gende Zahlen (auf je 100 Einwohner): in Halle
8,6 Fernſprechſtellen, in Erfurt 8,5 Fernſprech-
z in Kaſſel 8,3 Fernſprechſtellen, in Braun-
chweig 8 Fernſprechſtellen, in Magdeburg 7,4 Fern
rechſtellen. Halle ſteht damit von den preußiſchen
tädten Mitteldeutſchlands an erſter Stelle. ie

Zahlen geben den Stand von Ende 1929 wieder.

Umgeſahren. Am Reileck wurde ein Mann von
einem Motorrad umgefahren. Er brach den rechten
Unterſchenkel und mußte ins Eliſabethkrankenhaus
geſchafft werden.

gen im Sammelkanal. Geſtern geriet
auf dem Steinweg ein Kohlenfuhrwerk mit einem
Rad in den Sammelkanal des Telegraphenamtes.
Es entſtand eine Verkehrsſtörung von 20 Minuten.

d Die Arbeitsmarktlage im Bezirk des Arbeits
amts Halle hat ſich weiter verſchlechtert.
Wurden am 1. Februar in Halle noch 18 603 Ar
beitſuchende und 10903 Unterſtützungs-
empfänger gezählt, ſo am 15. Februar bereits
19 968 Arbeitſuchende und 10 989 Unterſtützungs
empfänger.

r 14 Tagen ſind mithin 655 Hallenſer
mehr arbeitslos geworden. Faſt 20 000

t Hallenſer ſind mithin ohne Beſchäftigung, das be

Se

Halle, den 18. Februar.
Halle hat ſeit einiger Zeit eine nationalſozia

liſtiſche „Zeitung“, die um auch nach außen
hin die Zuneigung zum befreundeten Sowjetſtern

u dokumentieren, den Titel „Kampf“ zugelegt hat.
in noch nicht ganz fertiger Volontär der ſanft ent-

ſchlafenen „Halleſchen Zeitung“
das Amt des „Hauptſchriftleiters“. In dieſer po
litiſchen Verwirrung des Bürgertums gibt es auch
noch ein anderes bürgerliches Blatt, deſſen Haltung,
wenn auch unbewußt, zur Förderung der Hitler
Politik“ beiträgt. Die Haltung der „Saale-

Zeitung dagegen iſt ganz bewußt ge
wollt, auf die örderung der azi-bewegung gerichtet. Faſt jede Nummer des
Blattes beſtätigt dies.

Um für den Nationalſozialismus zu werben,
macht die Redaktion dieſes Hugenbergblattes aus
Schwarz Weiß. Aus Ueberfällen nationalſozialiſti
ſcher Strolche auf Reichsbannerleute werden in den
Spalten der „SaaleZeitung“ Ueberfälle des Reichs
banners auf Nazis. Alles was von der Preußen
regierung kommt, wird begeifert, herabgeſetzt und
verdächtigt. Die Republik und ihre Führer werden
verleumdet und beſchimpft der Nazi-
Tarif der halliſchen HakenkreuzJuſtiz gibt dazu die
Möglichkeit ihre für die Oeffentlichkeit beſtimm
ten Aeußerungen nicht beachtet oder durch rabuli
ſtiſche Streichungen und Umſtellungen verfälſcht und
ins Gegenteil gekehrt. Ueber nationalſozialiſtiſche

wird in aller Breite berichtet. Ver-
rn und Verleumdungen, die die Nazis gegen

ndersdenkende und die Republik ausſprengen,
werden in Fettdruck beſonders hervorgehoben. Ver
anſtaltungen der Republikaner werden, wenn ihr
völliges Verſchweigen unmöglich iſt, in völlig un
wahrer Weiſe dargeſtellt. Studentiſche Rü-
pel, die die akademiſche Freiheit mit Füßen treten,
werden zu heldenmütigen Kämpfern für die gkade
miſche Freiheit gemacht. Ein deutlicher Beweis
dafür iſt die Berichterſtattung über die von Nazi-
ſtudenten in der Univerſität Halle provozierten

Tumulte anläßlich der Harnack-Verſammlung.

Ueber den Vorfall ſchreibt dieſes vornehme Blatt
aller echten Deutſchen in folgender Weiſe:

„Herr v. Harnack hatte noch nicht zu Ende
geſprochen, als ſich die vermeintlichen Freunde im
Saale, die ſich nachher als Rechtsoppoſi-
t i on entpuppten, lauter regten, als es dem
Redner angenehm war. Ein Oppoſitionär machte
aus ſeinem Herzen keine Mördergrube und rief
dem Redner manches Wort zu. Mit einem
Male beſannen ſich die republikaniſchen Studenten

Erich Ollenhauer
(Berlin), der Verbandsvorsitzende der SAIJ.
spricht am kommenden Sonntag in Halle auf der
Bezirkskonferenz der SAJ. Halle Merseburg über

Arbeiter-lIugend und faschistische Gefahr
Alle an der Jugendbewegung interessierten Partei-
genossen werden aufgefordert, sich anzuhören,
was ihnen der Führer ver SAJ. zu sagen hat.
Pinlaß zum Referat 14 30 Uhr (kl. Volksparksaal).
Für die hallische SAIJ. ist es Ehrenpflicht,
der Konferenz von Anfang an (10.00 Uhr)
beizuwohnen S

des Sozialiſtiſchen Studentenbundes auf ihre ſtu-
dentiſche Ehre und wollten dieſe Stimme
der Oppoſition zum Schweigen bringen.
Wegen ungkademiſchen Benehmens ſollte er den
Saal verlaſſen.

Er gab darauf eine Antwort, die der Vorſtand
dieſer Verſammlung nicht erwartet hätte; er

klatſchte ihm eine.“

Kein Wort der Kritik des Verhaltens
dieſer Nazirüpels. Jm Gegenteil, aus der Ueber-
ſchrift: „Eine Enttäuſchung für Herrn von Har-
nack“ klingt die hämiſche Freude, daß die
Verſammlung geſtört wurde und der unterdrückte
Aerger, daß nicht auch der Vortragende von dieſen
Nazilümmels inſultiert worden iſt.

Das Blatt, das ſo etwas fertigbringt,
hat eine ſehr wechſelvolle Vergangenheit. Jn den

Faſt 20000 Hallenſer ſuchen Arbeit
In zwei Wochen 655 Erwerbsloſe mehr Jeder zehnte Hallenſer arbeitslos

Arbeitsloſen mit denen der Unterſtützungsempfän-
ger zeigt, daß gut die Hälfte aller Arbeitſuchenden
ausgeſteuert oder ſonſt nicht bezugsberechtigt iſt
und ſich mit den ſchmalen Fürſorgeunterſtützungen
behelfen muß.

Faſt dasſelbe Verhältnis zeigt ſich im Bezirk
des Arbeitsamts Halle, zu dem neben HalleStadt
der Saalkreis, Merſeburg-Stadt und Merſeburg-
Land, Querfurt, ferner Teile des Seekreiſes,
Delitzſch und Weißenfels gehören. Hier wurden in
der Berichtszeit 42 803 Arbeitſuchende ge-

deutet ſoviel, daß jeder zehnte Hallenſer
arbeitslos iſt. Ein Vergleich der Ziffern der

zählt, wovon 28 215 (alſo 66 Prozent) vom Arbeits
amt unterſtützt werden.

Vom Fortſchrittsblatt
zum Nazi- Organ

Sobald das Geld im Kaſten klingt, die Seele zu Adolf Hitler ſpringt

verſieht

ahren nach der 48er Revolution von aufrechten
Demokraten gegründet, hat es die ganze Zeit hindurch gegen den al tpreungiſwern Abſo-
lutismus angekämpft und dem Fortſchritt die
Bahn freigemacht. Auch nach der NovemberRevo-
lution hat das Blatt eine gut demokratiſche Politik
jemacht und, was nicht verſchwiegen werden ſoll,

ſich ſogar während des Kapp-Putſches ehr-
lich und ernſthaft für die Republik
ein geſetzt. hr damaliger politiſcher Leiter
wurde zuſammen mit den „Volksblatt“Redakteuren
feſtgenommen und ins Kirchtorgefängnis
zie v in dem bekanntlich auch der heutige preu-

che Handelsminiſter Schreiber von dem konter-
revolutionären Garniſonkommandanten Oberſt Czet-
teritz feſtgehalten wurde.
Seit dieſer Zeit ging es mit dem Blatte reißend
bergab. Es wurde ein T großkapita
liſtiſches Organ, das ſelbſt von der „Deutſchen All-

emeinen Zeitung“ nicht überboten werden kann.
In dem jetzigen politiſchen Leiter Dr. El ze und
den unter ſeiner Aufſicht ſchreibenden Journaliſten
hat das einſtige republikaniſche Blatt Männer, die
das „ſaubere“ Handwerk der Marzxiſtentöterei treff
lich verſtehen. Sie beſitzen die notwendigen Eigen-
ſchaften eines Nazijournaliſten: bodenloſe politiſche
Unwiſſenheit, Ueberheblichkeit, Unverfrorenheit und
politiſche Verantwortungsloſigkeit. Die „Saale-
Zeitung“ von heute iſt ein ausgeſprochen deutſch
nationales Blatt, und wie Hugenberg kein Hehl
aus ſeiner Freundſchaft mit den Nazis macht, ſo
auch nicht die „Saale Zeitung“ Darüber
wundert man ſich nicht; auch nicht über

der die preußiſchen Staatsbehörden dieſen Zuſtand
durch ſtaatliche Zuwendungen noch unter
ſtützen.

NaziTerror
an den höheren Schulen.

Die geſtörte Harnack- Verſammlung zeigt wieder,
mit welchen Mitteln die Nazis arbeiten. Auch an
den höheren Schulen Halles, beſonders am Re
form-Real-Gymnaſium, herrſcht ſchon
ſeit Monaten ſchlimmſter Terror. Ziel der
Angriffe ſind die republikaniſchen Schü-
ler. Dieſe werden ſeit Monaten beſchimpft und
bedroht; es iſt ſogar wiederholt zu tätlichen
Angriffen gekommen. Daneben werden ſie
boykottiert. Auch die Schüler, die ſich dem nicht
anſchließen, werden mit dem Boykott bedroht. Die
Republikaner haben ſich nun zur Wehr geſetzt und
ſich mit der Bitte um Abhilfe ans Provinzialſchul
kollegium gewandt. Bei den Unterſuchungen haben
die Nazis ſelbſtverſtändlich geleugnet (nach
großem Vorbild!). Jhre Ausſagen hindern ſie jedoch
nicht, weiterhin den ſtärkſten Terror auszuüben.
Da Angriffe zu befürchten waren, hatten ſich Reichs
t en zum Schutz der bedrohten Schüler
erboten.

Wie notwendig das war, wurde am Freitag
unter Beweis geſtellt. Nach Schluß des Unterrichts
kam es zu wüſten Ausſchreitungen der
Naziſchüler. Sie hatten ſofort einen Auflauf ver
urſacht und verfolgten johlend die republikaniſchen
Schüler, als dieſe ſich in Begleitung der Reichs
bannerleute friedlich entfernten. Es war unerhört
„eindrucksvoll“, etwa hundert dieſer verhetzten
Jungens brüllend durch die Gr. Steinſtraße ziehen
zu ſehen. Um der Schulleitung entgegenzukommen,
haben die republikaniſchen Schüler auf den Schutz
der Reichsbannerleute verzichtet, dafür ſtehen jetzt
vor dem Schulgebäude bekannte SA.Geſtalten. Wie
ſehr die Gegend dadurch gewonnen hat, geht daraus

die Hausknechtsarbeit für die Nazis. Worüber hervor, daß jetzt regelmäßig drei Schutzleute die
man ſich nur wundert, iſt die Langmut, mit Schule überwachen müſſen.

Auſſischer Razifüſirer ordnet m

Wer kritiſiert, wird rausgeſchmiſſen

Halle, den 18. Februar.
Die „Affäre Hinkler“ hat in der halli

ſchen NSDAP. lebhafte Unruhe hervorgerufen.
war bemühen ſich die führenden Bonzen der

Nazipartei, in Wort und Schrift alle irgendwie
über die Geſchäftsführung Hinklers im
Gau Halle der NSDAP. und die damit ver
knüpfte friſtloſe Entlaſſung dieſes Herrn durch
Hitler unter der eigenen Anhängerſchaft auf-
tauchenden Bedenken zu zerſtreuen. Ja, ſie ver-
ſuchen ſie ſogar glauben zu machen, Hinkler ſei
durch die urplötzliche Abſägung von ſeinem Gau-
führerpoſten „die Treppe hinauf gefallen“. Aber,
da ſie ſelbſt an alle dieſe Reinigungsargumente
nicht recht glauben, kann man das von ihrer bis-
her bedingungslos gefolgten Anhängerſchar
auch nicht verlangen. Und ſo kommt es denn, daß
die „Peges“ in Halle nicht mehr ſo recht mit-
arbeiten wollen.

Nur immer gehorchen, nur immer ſtramm-
ſtehen.

Nur immer, auch über die ärgſte Korruption in
der eigenen Ptrtei, die Schnauze halten
müſſen, das wird ſelbſt dem geduldigſten Nazi-
Kamel einmal zuviel. So iſt es denn um die Ver-
ſammlungstätigkeit der Nazis recht ſtill
geworden. Bekam man im Dezember vorigen
Jahres noch drei Säle auf einmal voll, ſo war die
letzte „große öffentliche Verſammlung“ in dem
Rieſenſaal der „Saalſchloßbrauerei“ nur von 450
Perſonen beſucht.

Die Spießbürger haben eben ihrer Neugier an
den ſich wiederholenden Senſationen dieſer poli-
tiſchen Artiſten genug getan und die eigenen Mit-
glieder der Partei verſpüren keine Luſt mehr. ihre
Knochen für Leute hinzuhalten, die wohl ſchöne
Worte reden, im Grunde aber zum Teil ebenſo
korrupte „Bonzen“ ſind, wie man ſie bei den an
deren Parteien immer geißelt.

Die letzten Vorgänge im Reichstag, die die
Hitlerpartei als eine Partei der Drücke-
berger vor wichtigen Entſcheidungen, bei denen
Farbe zu bekennen nötig geweſen wäre, erkannte,
haben das übrige dazu beigetragen, unter der Mit-
gliedſchaft Zweifel an dieſer Partei aufkommen zu
laſſen. Es wird immer ruhiger um die halliſche
NSDAP. Jn Straßenſchlachten wird die einzige
Aktivität entfaltet. Wie charakteriſtiſch! Bald wird
die halliſche Nazipartei nur eine Art

„JmmertreuOrganiſation“ ſein.
Daß dieſe Meinung von der Unruhe innerhalb

der halliſchen Hitlerpartei nicht nur unſere Privat-
meinung, ſondern die Meinung der eigenen
Führer iſt, zeigt uns folgendes Schreiben einer
Abteilung der NSDAP., das uns durch den be-
kannten Redaktionswind in die Hände kam:

„Die letzten unerquicklichen Vor-
gänge in unſerem Gau (alſo doch, Red.),
bzw. in Halle, haben auch in unſerer Sektion
böſes Blut erregt und ſomit die Kampfkraft
derſelben vermindet.

And geſteht ein, daß die
und die Aktivität der halliſchen Razis nachgelaſſen habe.

Affäre Hinkler“ böſes Blut erzeugt

Jch verbiete daher jedes Geſpräch
in der Angelegenheit des Pg. Hink-
ler ſowie alle perſönlichen oder SA.Führer
ſchädigenden und fordere Sie auf, mir unverzüg-
lich jeden Quertreiber zu melden.

Gerade jetzt, wo wir in die letzte Kampfphaſe
eintreten handelt es ſich in erſter Linie darum,
unſere Diſziplin und unbedingten Glauben zu
unſeren Führern zu heben.

Stänkereien ſind ein Verbrechen an
unſerer Freiheitsbewegung und ich werde gegen
jeden, der Anlaß dazu gibt, rückſichtslos
vorgehen. Am Mittwoch, dem 18. Febrnuar,
findet 8.15 Uhr in der Saalſchloßbrauerei eine
außerordentliche Mitgliederverfammlung ſtatt.
Es iſt unbedingte Pflicht eines jeden
Pg., zu erſcheinen. Nur im dringendſten Ver
hinderungsfalle laſſe ich eine ſchriftliche
Entſchuldigung gelten.
Zum Schluß fordere ich Sie auf, unſere
öffentlichen Verſammlungen beſſer zu be
ſuchen und mit mir mit gewohnter Kampfkraft
und Energie dazu beizutragen, unſer Ziel

das Dritte Reich
in kürzeſter Zeit zu verwirklichen.

Heil Hitler! (Unterſchrift)

Dieſes Schreiben iſt ein Aufruf zum Hinaus-
wurf aller anſtändig denkenden und da-
her ſich das Recht ſachlicher Kritik vorbehaltender
Menſchen aus dieſer Partei. Aber da man genau
weiß, daß man auf dieſe Weiſe die an allen Ecken
und Enden der Partei verlautbarten Gerüchte über
den plötzlichen Abtritt Hinklers nicht ab-
töten kann, hat man für heute abend eine große
Mitgliederver ſammlung nach der „Saalſchloß-
brauerei“ beordert, in der man den Dümmſten
unter den Mitgliedern

neue Märchen über den „Fall Hinkler“

erzählen wird. Es wird nichts nützen, denn wenn
der Glaube an die Unfehlbarkeit der Führer, auf
den in dieſer Partei ſich ja die Macht des „Dritten
Reichs“ aufbauen ſoll, dahin iſt, dann iſt ihr der
Zuſammenhalt genommen.

Schlachtbericht rund ums Vaterland
Geſtern mittag entſtand in der Nähe des Nazi

Unterſchlupfs Café „Vaterland“ in der Geiſtſtraße
zwiſchen Angehörigen der Antifa und der NSDAP.
eine Schlägerei. Als das Ueberfallkommando
eintraf, ſtoben die „Helden“ auseinander, ſo daß
niemand feſtgeſtellt werden konnte.

Motorrad „weggefunden“. Geſtern abend war
einem Motorradfahrer ſeine Maſchine vor einen
Hauſe in der Burgſtraße geſtohlen worden. Nach
zwei Stunden fand man es beſchädigt am Newverl
auf. Es wurde dem Eigentümer wieder pigeſtelia,
der mutmaßliche Dieb wurde ermittelt.



treibt zum Verbrechen
Es iſt ein häufig wiederkehrendes Motiv in

Jmmer wieder gibt das
kapitaliſtiſche Wirtſchaftsſyſtem den Hintergrund für
Trauerſpiele ab, in denen oftmals bisher unbe
ſcholtene Menſchen die Hauptrollen ſpielen,
Menſchen, denen die herrſchende Geſellſchaftsord
nung Lohn und Brot nicht zu geben vermag und die
ihr Selbſterhaltungstrieb darum zum Beſchreiten
der „ſchiefen Bahn“ zwinzt. Eine ſchwere Aufgabe
haben die Gerichte, die über dieſe durch tieſſte Not
lage zu Verbrechern gewordenen Menſchen den

Strafprozeſſen feſtſtellbar.

Stab zu brechen haben.
Erfreulicherweiſe ließ ſich das halliſche Schöf-

fenge richt unter dem Vorſitz des Amtsgerichts
rates Rohde in einer ſeiner letzten Verhandlun-
gen von ſehr gerechten Geſichtsounkten leiten. Ueber
drei Angeklagte, den ſchon vorbeſtraften Kaufmann
Paul K., den Lageriſten Kurt St. und den Bank-
beamten Kurt N. hatte es das Urteil zu ſprechen.
Betrug, Urkundenfälſchung und Hehlerei wurde
ihnen zur Laſt gelegt.

Alle Angeklagte ſind ſchon ſeit langem
arbeitslos.

Mit kärglicher Wohlfahrtsunterſtützung müſſen ſie
ſich einer mit Familie durchs Leben ſchlagen.
Daß das nicht immer ſo reibungslos geht, das zeigte
das Schickſal des Angeklagten Paul K.

Am 9. Auguſt 1930 war K. aus dem Straf-
gefängnis Naumburg entlaſſen worden. Da er
die Tücken, die auf einen haftentlaſſenen arbeits-
loſen Menſchen überall lauern, allzu gut kannte,
hatte er vorher die Gefängznisverwaltung um Ar-
beitsvermittlung gebeten. Die aber konnte
ihm Arbeit nicht zuweiſen, obwohl es miſerabel
um ihn beſtellt war.

Lun te Kleidung und das
letzte zerfetzte Hemd auf dem Leibe,

ſo ſtand K. vor dem Nicht s. Seine rechtſchaffe-
nen Bemühungen um Arbeit oder Unterſtützung in
Naumburg und in Halle blieben erfolglos. Endlich
erweichte man ſich in Halle dazu, ihm Wohlfahrts-
unterſtützung zu gewähren, wenn er eine feſte Woh-
nung aufweiſen könnte. So beſchaffte er ſich denn
eine Wohnung und bezahlte

von 8,50 Mk. Wohlfahrtsunterſtützung
wöchentlich 6 Mk. Miete.

Da ſein Selbſterhaltungstrieb ſich aber gegen ein
langſames „Verhungern mit den Händen an der
Hoſennaht“ bei 2,50 Mk. Wochenunterſtützung
wehrte, ſo verfiel er notgedrungen ſeiner alten
Spezialmethode, die ihn wieder über Waſſer halten
mußte. Er vetrog. Reihenweiſe mußten
halliſche Kolonial- und Tabakwarenhändler daran
glauben Mit gefälſchten Urkunden bei den meiſten

bei einigen war das nicht einmal notwendig
verſchaffte er ſich Tauſende von Zigaretten, größere
Mengen von Margarine und zuter Butter, weißen
Pfeffer, Kaffee uſw. Alle dieſe Materialien „ver-
ſilberte“ er dann teilweiſe mit Hilfe der beiden
anderen Angeklagten und „ſtaffierte“ ſich für
den e nie Würde aus.a der Angeklagte K. in allen elf Fällen ge
ſtndia war, ſo hatte das Gericht leichte Arbeit,

Es kam zu einem Urteil, das ſich im Gegenſatz
zum Antrage des Staatsanwaltes durch ange-
brachte Milde auszeichnete. Mit 2 Jahren
Gefängnis und 5 Jahren Ehrverluſt kam K. davon.
2 Monate Unterſuchungshaft rechnete man ihm an.
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Jn Hieſen Tagen werden auf Grund des Bank-
geſetzes vom 30. Auguſt 1924 neue Reichs-
banknoten zu 10 Reichsmark in den Verkehr
gegeben. Sie ſind 7,5 mal 15 Zentimeter groß
und aus leicht blaugrün gefärbtem Papier herge-
ſtellt. Bei der Durch ſicht zeigt das Papier von
der Vorderſeite aus geſehen, links auf dem Schau-
rande ein Kopfwaſſerzeichen (Albrecht Daniel
Thaer) und im bedruckten Felde als weiteres
Waſſerzeichen die große Wertzahl „10“. Ueber den
rechten Teil des Schaurandes, bis in das Druckbild
hineinreichend, läuft ein etwa 2 Zentimeter breiter,
mit orangeroten und grünen Faſern belegter
Streifen. Auf der Vorderſeite im rechten Felde

der Urteilsbegründung vergaß der Vorſitzende nicht,
der halliſchen Geſchäftswelt den Vorwurf zu
machen, daß ſie durch ihre Leichtgläudigkeit dem K.
direkt Tor und Tür zu ſeinem Vorgehen geöffnet
habe.
Wirtſchaft 3kriſe und Beamtenſchaft

Der Ortsausſchuß Halle des Allgemeinen
Deutſchen Beamtenbundes nahm am 17. Februar
Stellung zu den aktuellen Beamten-
fragen. Der Vorſitzende des Provinzial
Ausſchuſſes, Alex Möller, hielt einen Vortrag
über „Wirtſchaftskriſe und Beamten-

Kurt St. und Kurt N. wurden freigeſprochen. Jn

Die neue Fehnmark-Reichsbanknote

WWeoeeeeeeh.d We

befindet ſich in Stahldruck auf breiter Leiſte,
von einem Zierrahmen umgeben, das Kopfbildnis
Albrecht Daniel Thaers in dunkelgrüner Farbe.
Thaer iſt der Begründer der rationellen Landwirt
ſchaftslehre in Deutſchland, er trat ein für Frucht
wechſelwirtſchaft, Sommerſtallfütterung des Rind
viehs, Ausdehnung der Schafhaltung, Verwendung
beſſerer Geräte und Maſchinen und für ordnungs-
gemäße Buchführung und Kalkulation. Auf ſeinem
Gut Möglin errichtete er 1806 die erſte höhere
landwirtſchaftliche Lehranſtalt. Das Halleſche
Land wirtſchaftliche Jnſtitut, in dem auch eine
Statue von Thaer ſteht, wurde 1862 nach ſeinem
Muſter von Julius Kühn gegründet.

„J;|

führlich über die Darlegungen des Redners zum
Thema „Wirtſchaftskriſe“, die ſich im weſentlichen
mit den Ausführungen Möllers auf der Unter-
bezirkskonferenz vom Sonntag decken. Zu den
aktuellen Tagesfragen übergehend zeigte der Refe-
rent an Hand von Beiſpielen, daß die Preis-
ſenkungsaktion der Regierung nur als Ablen-
kungsmanöver gegenüber den Lohn- und Ge-
haltsſenkungstendenzen des Unternehmertums und
der Verwaltungen benutzt wurde. Die größ-
ten Hemmungen in der Ueberwindung der Wirt-
ſchaftskriſe liegen auf politiſchem Gebiet. Jnnen-

ſchaft Wir berichten an anderer Stelle aus-

Weib im Strom
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Covdhright 1930 by Büchergilde Gutenberg, Berlin.

Jetzt, wo ſie mit Minka und Bolette zuſammen
lebte, wurde dies anders. Beide hatten ein Kind
und legten regelmäßig Geld zurück, damit ſie am
Zahltage nicht blank waren. Und nur ſelten ein
mal tranken ſie auf eigene Rechnung.

Minka, Bolette und Gunvor, die Grazien, wie
ſie genannt wurden, hatten eine Zeitlang den
beſten Ruf in Vika. Die Kunden ſtrömten nur ſo
herein, und die Bedienung in Napoleons Schloß
datte viel zu tun. Zuweilen waren ſämtliche Gra-
zien vollig erſchöpft, verweigerten die Arbeit und
tranken zuſammen im Hinterzimmer ein Glas.
Das geſchah zumeiſt vormittags, wenn ſie nach be
endetem Nachtwerk einige Stunden Schlaf hinter
ſich hatten. Wenn ſie ſo beieinanderſaßen und an
ſtändig und bürgerlich plauderten, verſpürte Gun-
vor eine Art Geborgenheit. Dies Gefühl ähnelte
in gewiſſer Weiſe dem eines Beamtenanwärters,
der nach langer Zeit unſicheren Daſeins endlich
eine feſte Stellung erreicht hat.

Dft nahm Gunvor da die Gitarre zur Hand
und fang.

Aber plötzlich konnte der Mißmut aufſteigen
und ihre Freude wieder vergiften. Das kam viel
leicht daher, daß die drei „Tantenmütter“, wenn ſie
allein beieinander waren, jede das gleiche dachte.Es ſtimmte ſchon, was Amanda Kaslen geſagt

hatte, daß das Kind Minka aus Fjärdingen vom
Mangelshof gerettet hatte, ſo daß ſie jetzt in Napo
leons Schloß thronen konnte. Ja, daß Helene ihre
größte Freude wäre. Aber wiederum war es wohl
ebenſo zutreffend, daß der Gedanke an Helene ihr
manchmal eine große Sorge bedeutete. Und ſo
ging es ihnen allen.

Jedenfalls fühlte Gunvor es ſo.
Den ganzen Monat hindurch freute ſie ſich auf

den Tag, da ſie Oskar und Sven beſuchen konnte.
Sie kaufte Kleider, Spielzeug und Näſchereien und
wurde immer nervöſer, ſe näher der Tag heran
kam.

Endlich!
Um drei Uhr klingelte ſie bei Geldbriefträger

Jverſen. Die Madame öffnet. Ohne das geringſte
Lächeln deutet ſie mit zuſammengekniffenen Lippen
zur Stubentür.

Bitte ſehr.“
Dann ſieht ſie auf die Uhr über dem Piedeſtal

und geht in die Kammer. Ein wenig ſpäter kommt

Nomaon von Frederik Parelius
Deufsch von Ernst 2uchner

„Grüß mal die Dame. Die ſchöne Hand.“
Oskar begrüßte die Dame mit der ſchönen
Hand, tritt ein paar Schritt zurück und ſieht Gun-
vor an. Sie lächelt, ſo gut ſie kann, und wirft
3 eine Kußhand zu. Seit ſie krank war, leidet
Madame Jverſen nicht, daß ſie mit dem Jungen
koſt. Das war ſchon vorher unleidlich, jetzt iſt
es ſtreng verboten.

Gunvor winkt Oskar zu ſich heran und gibt
ihm die Geſchenke, während ſie verſtohlen über
Haar und Rücken ſtreicht. Die Madame nimmt
Oskar die Sachen ab:

„Mama wird ſie ſolange weglegen. Nicht
wahr, das will Mamas Junge ſo?“

Mamas Junge ſchielt nach den Spielfachen
und dem Naſchwerk. Sagt aber nichts.

„Mama“ legt die Sachen weg:
„Gewiß, das will Bobbi. Und dann wollen

wir natürlich die Finger aus dem Mund nehmen
und der Dame zeigen, daß wir gute Manieren
haben. Nicht wahr?“

Bobbi nimmt die Finger aus dem Mund, der
ſchief und halb offen bleibt. Er ſieht Gunvor nach-
denklich an:

„Biſt du meine Tante? Oder biſt du
Damt?“

Die Madame ſieht ſtreng zu ihm hinunter:
„Wir reden nicht, bevor wir gefragt werden,

wenn Fremde da ſind. Das wiſſen wir ſo gut,
Bobbimann, nicht wahr?“

„Jſt die Dame denn fremd?“
„Du darfſt die Dame gern Tante nennen. Aber

du ſollſt wiſſen, daß ſie nicht deine richtige Tante
iſt, ſo wie Tante Klara, Mamas Schweſter. O,
was haben Sie für eine hübſche Jacke, Fräulein
Olavſen! Sie kfriegen natürlich alles, was Sie
ſich wünſchen. Das iſt anders bei Leuten, die mit
jedem Oere rechnen müſſen. Was ich ſagen wollte:
Sie können ſich
Appetit Bobbi hat.
natürlich nur gut.
ſolche ſchöne Jacke leiſten kann.

die

Unglaublich!

meinen Sie doch wohl nicht im Ernſt?“

wellige Haar, drückt ihn an ſich.

ar nicht vorſtellen, was für einen
Aber das iſt

Selbſt wenn man ſich keine
Ob ich die Jacke

haben will, Fräulein Olavſen? Aber Liebe, das

Während Madame Jverſen ſich mit der Jacke
ſpiegelt, geht Gunvor zu Oskar hin, küßt ihm das

politiſch iſt die Sicherung unſerer demokratiſchen
Staatsverfaſſung gegen den anſtürmenden Faſchis-

Aber nach einer Weile ſchaut ſie auf die Uhr. Es
ſchlägt vier. Die Stunde iſt um. z

„Ja, Sie wollen wohl jetzt e zum Arbeits
kutſcher Svenſen mit heran räulein Olav-
ſen? Armes Kind, das ſein Leben bei der ſchreck-
lichen Madame Svenſen hinbringen muß, die doch
ohne einen Funken Bildung iſt. Sie iſt mal hier
geweſen. Ich ließ ſie natürlich nicht in die Stube.
Aber der Geruch von ihr drang bis hier herein.
Brr. Alſo adieu!“

Gunvor geht zum Galgenberg.
Es iſt kalt, und ſie hat nur einen W

um. Aber die Gedanken, die ſie beſchäftigen, halten
ſie warm.

Madame Svenſen empfängt ſie mit Kaffee und
Schmalzkuchen.

„Sven, komm mal her und grüß die Tante.“
Gunvor nimmt den Jungen auf den Schoß

und liebkoſt ihn. Nicht lange danach iſt ihm das
über, trotzdem ſie ihm Spielzeug und Kuchen
r Er windet ſich von ihrem Schoß, will zu
„Mama“.

Madame Svenſen nimmt ihn zu ſich, will dies
gleichſam als Spaß aufgefaßt wiſſen, aber ihr
Lächeln verriet ſie.

„Du Mutterſöhnchen! Puh. Na, dann komm
ſchon. Aber was ſeh ich! u gehſt mitten im
kalten Winter ohne Jacke, Gunvor?“

O, ihr wäre warm.
Madame Svenſen ſitzt eine Weile ſtill und

nachdenklich da. Dann klatſcht ſie die Hände zu
ſammen:

„Ah, jetzt geht mir 'n Licht uff: Du kommſt
woll von der hochnaſigen Jverſen? Und da haſt
du dem Bettelweib deine Jacke gegeben? O, pfui,
pfui, das iſt 'ne Schande. Nee, ſagſte? Och, die
kenn' wir! Und die will ſo fein ſein. Weißte, da
mals, als du krank warſt und ich dich mehrere
Monate nicht geſehen hab', bin ich zur Jverſen
hingegangen und hab' gefragt, ob ſie was von dir
gehört hätte. Aber die hat mich nich mal über
die Schwelle gelaſſen. Und von dir hat ſe Worte
gebraucht, die übelſten, die man in den Mund
nehmen kann. Die ſollte ſich doch für zu gut hal
ten, als daß ſe Sachen von ſo einer wie du braucht
ſollte ich meinen. Pfui Deibel! Aber du haſt woll
den Unterrock vergeſſen, den du mir ſo gut wie
verſprochen haſt, als du voriges Mal hier warſt,
du, Gunvor?“ Madame Svenſen ſtreicht Gunvor
über den Arm, lacht ſchmeichelnd.

Gunwvor erhebt ſich, zieht den Rock aus:
„Bitte ſehr, Madame Svenſen.“
„Na, ſo war doch das nich gemeint, mein Gold.“
Madame Zvenſen nimmt den Unferrock und

ihn erſt gegen das Geſicht bevor ſie ihn vor
ſichtig über eine Ztuhllehne hängt

„Na, vielen Tank anch.“
I geht Gunvor m Galgenberg s mine

nach Aila heim Zie f. i giemlih e
ſie mit Oskar an der Hand zurück: Die Madame tut, als wenn ſie das nicht ſieht leid. Aber obgleich ſie langlam geht, fort ſie

mus notwendig. Die K rknappung
Deutſchland, die im weſentli auf die politiſche
Beunruhigung in Deutſchland zu einer K l
e hat, hat e die chaft ſchwerin 2 wſvaſt n. Jn di 3nur eins; e Prganifattsn n
halten. Jeder einzelne möge dazu beitragen, die

Or nen die mit Be aufgenommenen Ausführungen ſchloß ſich eine kurze Ausſprache. r

Valhallatheater. Täglich 20 Uhr der große Erfolg
n n Operette in drei Akten. In der Titel-e Mimi Veſely.

Ein Rheiniſcher Abend mit Tanz findet im Cafés Winter
Donnerstag, ſtatt. ü li tirn nei Berger re r Sor ſrrhnge Stimmung

Theater der Komiker.
Ein erſolgreiches Programm.

Es ſcheint daß die „ſieben mageren Jahre“ im Modernen
Theater, jetzt als Theater der Komiker firmierend,
vorüber ſind. Das Februarprogramm zeigt eine Fülle und,
was das erfreulichfte iſt, auch ein Niveau, das an die alte
Tradition dieſes Kleinkunſttempels anknüpft und ihn zur
Stätte des guten Geſchmacks ſtempelt.

Jm Mittelpunkt des Spielplans ſteht Lazos Szendy
vom Kabarett der Komiker Berlin, ein Klavierparodiſt eigner
Prägung, deſſen virtuoſe Produktionen allgemeine Zu
ſtimmung finden. Dabei verfügt er über einen guten Schuß
echten Witzes, von dem er in angemeſſener, aber um ſo
wirkungsvoller Form Gebrauch macht. Auch der ſächſiſche
Komiker Günther- Adler iſt nicht ohne. Wenn er
auch manchen alten Kalauer reißt, ſo unterhält er doch ſein
Publikum namentlich durch ſeine urwüchſige Vortragsart. Am
beſten gefällt er im Enſemble mit dem unverwüſtlichen
Felber-Pong zuſammen, wenn beide, unterſtützt von
den übrigen Darſtellern, mit einer Poſſe Die keuſche
Johanna“ und einer Stammtiſchſzene Café
Größewahn“ aufwarten. Namentlich letztere iſt eine
luſtige Apotheſe auf den am Biertiſch politiſierenden deutſchen
Philiſter. Die Conferenze verſieht wie bisher Heinz
Ganther der ſich dabei um Originalität bemüht. Trude
Eichhorn zeigt ſich als Sängerin und Vortragskünſtlerin,
auch Elſe Poſen finden wir wieder im Programm. Den
muſikaliſchen Teil beſtreiten die vorzüglichen Fabians.
Wir können einen Beſuch des Theaters der Komiker jetzt wirk

lich empfehlen. vb.Letzte Nachrichten.

Brand eines deutſchen Dampfers
Riga, 18. Februar. (WTB.)

Auf dem Bremer Dampfer „Leander“ ereignete
ſich geſtern abend gegenüber der nordländiſchen
Küſte, unweit Domesnaes, eine u
Jn kurzer Zeit war das ganze Schiff inFlam men gehüllt. Die 18köpfige Beſatzung ver
mochte in zwei Booten eine Eisbarriere an der
Küſte zu erreichen, wo Fiſcher Hilfe leiſteten. Zwei
Motorboote, die ſogleich nach Ausbruch des Brandes
zu dem einer Rieſenfackel gleichenden Dampfer zu
gelangen verſuchten, konnten wegen des Eiſes nichts
ausrichten. i Schleppdampfer wollen verſuchen,
das ausgebrannte Schiff in den Hafen zu bringen.

Ver'ammlungen und Veranſtaluungen.
Mtttetlu unter dieſer Rudrik toſten 40 Pf. die Zeileand müſſen der Auf bezahlt werden. Wien

tonnen hier tedoch nicht bekanntgegeben werden.

7 u

endenHeute, Mittwoch, 1925 Uhr, im Verbandsheim:
Fachgruppenverſammlung Einzelhandel und Buch
handel. Stellungnahme u. a. zu den Tarifkündi-
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gungen der Arbeitgebervereinigungen. Erſcheinen
aller Mitglieder iſt Pflicht. 905
nicht. Denn ſie denkt die gleichen Gedanken, die
ſie a Vte, als ſie zum Galgenberg ging. Jmmer
wieder.

Eigentlich ſollte ſie froh ſein, daß ſie ihre Kin
der bei anſtändigen Leuten in Pflege hatte. Keine
ihrer Bekannten hatte es ſo gut getroffen.

Bolette n Beiſpiel hatte ihren Jungen bei
einer Familie, die ein Gewerbe daraus machte,
Kinder in Pflege zu nehmen. Und die esmutter von Minkas Tochter konnte man faſt als
eine Strichdirne anſehen, obgleich ſie mit einem
ordentlichen Mann verheiratet war. Und vor
vielen anderen Mädchen wußte ſie, daß ſie alle
Mutterrechte aufgeben mußten, um ihre Kinder
überhaupt unterzubringen.

Ja, manche bekamen von dem Vermittler nicht
zu wiſſen, wem er die Kinder überlaſſen

atte.
Sie hätte froh ſein können. Aber ſie war es

nicht. Jm Gegenteil. Denn ſie m daß die Kin
der ihr langſam entglitten. Sie ſah das übrigens
ſchon lange, hatte es nur nicht ſehen wollen. Sich
n getraut. Sie getraute es ſich immer noch
nicht. Aber ſie mußte es.

Sie mußte die Kinder zu ſich nehmen. Aber
da konnte ſie ihr jetziges Leben nicht weiterführen.
Und nur einen Weg gab es da, ſagte man: Heirat.
Dann wurde man aus den Büchern gr. en.

Das war die Rettung, von der alle Mädchen
im Innerſten träumten.

Der Gaſt, der Minka am meiſten beſuchte, um
ein wenig zu plaudern, war Hermann Eek. Nach
dem Gunvor in Napoleons Schloß eingezogen war,
kam er noch öfter als früher.

Es war ein kleiner, täppiſcher Kerl mit großen
Augen, trug einen Kneiſer. Er war vier-, fünf-
undzwanzig Jahre alt, ſah aber aus, als wäre er
Ende Dreißig. Das lag vielleicht daran, daß er
einen Vollbart und tiefe Stirnecken hatte. Er war
Matroſe geweſen.

Es dauerte nicht lange, da hatten Minka und
Bücherſchrank Gunvor nichts mehr zu geben.

ber von Hermann Eek lernte ſie immer noch
etwas. Er lieh ihr ſtets Bücher und erklärte ihr
die ſchwierigen Stellen

Er war ebenſo höflich, wie der nette Kunde
von Alida in der Rödvyldgate geweſen war. Aber
das Benehmen dieſes Kunden ſchien Gunvor über
trieben, Es war, als wollte er ſich ſelbſt um Ent
ſchulbigung bitten, daß er ſich an ten Stätte
heſand her Eet behandelte die Mädchen hnge
künſtelt, ohne Herablaſſung, als ſtänden ſie auf
gleſchem Fuß mit ihm. Eft wirkte ſeine Geradheit
peinlich auf ſſe Manchmal verlor Volette das
Gleichgewicht wurde frech fkameridſchoftlich ader
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Zuſammenſchluß als Verbraucher ſich nicht vor Aus
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Rieſengehälter Entſetzliches
Feſteſſen für 30000 Mark in beſten Razikreiſen

Eine gewerkſchaftliche Beamtenzeitſchrift ver
öffentlichte kürzlich Angaben über Spitzengehälter
in der deutſchen Wirtſchaft. Nach dieſer Zeitſchrift
beziehen:

Beim deutſchen Glanzſtoffkonzern die Vorſtands
und Aufſſchtsratsmitglieder je 600 000 Mk. jähr
lich; der JnagKonzern zahlt ſeinen Generaldirek
toren 400 000 Mk., dazu 200 Mk. täglich an Büro
ſpeſen und 125 Mk. Reiſeſpeſen. Der Direktor des
Stahlwerkverbandes erhält ohne Tantiemen
180 000 Mk., der des deutſchen Röhrenverbandes
110 000 Mk. jährlich. Die Vereinigten Textil
werkeAG. hat das Jahreseinkommen ihres Ge
neraldirektors auf 180 000 Mk. „herabgeſetzt“. Es
ſoll vorher, was kaum glaublich klingt, 1 Million
betragen haben. Gerade aus den Kreiſen der
Textilinduſtrie kommen bewegte Klagen über
mangelnde Proſperität der Unternehmungen.

Wenn man aber dieſe Summen, die die Wirtſchaft,
die Eiſen ſo gut wie die Textilinduſtrie, an ein
paar Perſonen zahlt, als Maßſtab für die Lage der
Jnduſtrien heranzieht, dann ergibt ſich, daß dieſe
ſehr glänzend iſt. Und ſie iſt es in vielen Fällen
zweifelsohne. Wie die gewaltigen Gewinne der Un-
ternehmer zuſtande kommen, weiß man ſchon ſeit
langer Zeit aus den Berichten der gewerkſchaftlichen
und ſozialdemokratiſchen Zeitungen, die das Ver-
dienſt haben, rückſichtslos die ungeheuren Mißſtände
auf dieſem Gebiet oder Auspowerung der breiten
Maſſen zugunſten einiger Großverdiener aufgedeckt
zu haben. Nicht allein in der Eiſeninduſtrie und der
Chemiſchen ſowie der Bergbauinduſtrie, auch in der
Textilinduſtrie übt man von Unternehmerſeite den
Grundſatz der eigenen Bereicherung auf Koſten der
Arbeitnehmer. Und in welch brutaler Weiſe das
auch hier geſchieht, ſei an ein paar erſchütternden
Beiſpielen gezeigt:

Graf Alexander von Stenbock-Fermor ſchreibt im
„Eckardt“: „Erſchütterndes über

die Not der Bevölkerung in Oberfranken.“
Es ſeien hier nur einige Bilder aus ſeinem Auf-
ſatz gezeigt:

„Wir beſuchen das Weberdorf Bernſtein.
Es hat ungefähr 750 Einwohner. Jn einer Weber-
ſtube ſitzt ein alter, kahler Mann mit eingefallenen
Wangen in Hemdsärmeln vor dem Handwebſtuhl.

das rieſige Ungetüm mit beiden nacktenEr muFrl und mit beiden Händen in Ordnung hal

ten. Frau und Kinder helfen beim Spulen. Der
Weber arbeitet täglich 14 Stunden und oft auch den
Sonntag hindurch. Er verdient wöchentlich 9 bis
10 Mk. Wenn die Frau durch Handſtrickerei noch
etwas hinzuverdient, ſo hat die Familie fünf
Menſchen monatlich etwa 50 Mk. zum Leben.
Der Durchſchnittsverdienſt der Weberfamilien im
Dorfe liegt zwiſchen 50 und 55 Mk. im Monat. Die
Kinder ſpielen nicht auf der Straße, ſondern helfen
bei der Arbeit; vom 8. Jahre an ſitzen ſie beim
Spulrad oder über der Stopfgeige. Sie ſind bleich
und unterernährt.“

„Wir beſuchten ein kleines, baufälliges Häuschen
mit fünf Zimmern. Hier wohnen 30 Perſonen. Jn
einem winzigen Raum ſehen wir acht Perſonen bei
der Arbeit. Die 73jährige Großmutter ſitzt täglich
ihre 12 Stunden über der Stopfgeige. Die ganze
Familie verdient zuſammen 40 Mk. im Monat.
Das Zimmer koſtet 5 Mk. Miete. Alle nähren ſich
nur von Kartoffeln, trocknem Brot und Kaffee. Der
Schlafraum iſt eine Bodenkammer, in der man nur
gebückt ſtehen kann. Hier ſind drei Betten für die
acht Menſchen. Jn den Betten liegen einfache
Strohſäcke ohne Laken. Das Dach iſt ſchadhaft, kalte
Winde, Regen und Schnee können ungehindert ein
treten. Die Bewohner ſind im Winter oft unter
einer Schneedecke aufgewacht. Oberfranken wird als
„bayriſches Sibirien“ bezeichnet, weil die Winter
hier oben beſonders lange dauern und außerordent-
lich ſtreng ſind.“

Noch viele Seiten weiter geht dieſe Elendschronik.
Iſt das nicht etwas, was die Geſellſchaft aus ihrer
Ruhe und Selbſtzufriedenheit aufrütteln ſollte

Nein, die großen und neugebackenen Führer der
bürgerlichen Geſellſchaft, die Stahlhelmer und Na-
zis, erklären ausdrücklich, an dem Zuſtand, daß es
Arme und Reiche gibt, ſoll nichts geändert werden.
Franz Seldte, der aufgepuſtete politiſche Schützen
könig, hat es am 18. Januar wieder ſehr entſchieden
betont. Alſo ſoll nach den Propheten des Dritten
Reiches der hungernde Proletarier und der Mann
mit 1 Million Jahreseinkommen ewig dem Vater
land erhalten werden.

Die noble Bekanntſchaft der Nazis.

Hat man ſchon einmal gehört, daß die National
ſozialiſten ein hartes Wort gegen die Jnduſtrie-
barone und ihr luxuriöſes Leben verloren haben?
Wir nicht! Die „Arbeiterpartei“ iſt ja für das Re
gieren der Herrenmenſchen. Das dürfte auch dex
Grund ſein, warum die Hohenzollern, Grafen, Ge
nerale, Generaldirektoren uſw. Mitglieder dieſer
„Arbeiterpartei“ geworden ſind. Die Heranziehung
dieſer Sat ten zu beſonderen Notſteuern haben die
Na js im Reichstag abgelehnt. Der Schutz
der Großverdiener iſt dieſen „Arbeitern“ in der
Nazipartei wichtiger, als die Arbeiter-Konſumver-
eine, die ſie durch Ausnahmeſteuern zu erdroſſeln
ſuchen. Die Arbeiter dürfen durch organiſatoriſchen

Drittes Blatt

Das Anklitz der Zeit
Elend in Weberhütten Ein

Herren und Knechte. Jm „Dritten Reich“ denken
ſich die Nazis das Leben der Herrenſchicht, die zur
„Führung“ berufen iſt, ſo:

Der Aufſichtsrat der J. G. Farben war vor kur
zem in Frankfurt a. M. zuſammengetreten.
Man erörterte die geſchäftliche Lage des Konzerns
im letzten Vierteljahr des verfloſſenen Jahres und
ſtellte feſt, daß ſie „angeſichts der großen Kriſe als
durchaus zufriedenſtellend bezeichnet wer
den müſſe. Die Mitteilung wurde natürlich mit be
friedigtem Schmunzeln aufgenommen, ohne daß man
ſich Gedanken darüber machte, daß die Lage für die
in großer Zahl abgebauten und hungernden Chemie-

Die Reichsbetriebsräte- Konferenz
des Geſamtverbandes wurde am Dienstag abgeſchloſſen. Die der Betriebsräte bei r
Durchführung des undheits- und Unfallſchutzes
wurde von dem ADGB.Sekretär Sach s klargelegt.
Lengersdorf, der Leiter der volkswirtſchaft
lichen Abteilung des Verbandes, ſprach über „Die
Arbeiter in Staat und Wirtſchaft“. Eine frucht-
bringende Mitwirkung der Arbeiterſchaft bei der
Eindämmung der Gefahren für Leib und Leben, ſo
führte Sachs aus, hängt nicht zuletzt davon ab, ob
die Betriebsräte auf dieſem Gebiet ihren
Mann ſtellen. Neben den Unfallgefahren im

ahre 1929 ereigneten ſich 167 000 ſchwere und
tödliche Unfälle erhalten in neuerer Zeit

die Gefährdungender Geſundheit immer
rößere Bedeutung. Betriebsrat, Belegſchaft und

triebsleitung ſollen möglichſt gemeinſchaftlich die
Unfallgefahren bekämpfen und eindämmen. Erfah
rungsgemäß iſt natürlich die Förderung der Un
fallverhütung ſehr ſtark von dem organiſato
riſchen Verhältnis eines Betriebes abhängig.

Nur wo ein gutes Organiſationsverhältnis
beſteht, kann ein Betriebsrat für den Schutz

der Arbeitskollegen etwas tun.
Lengersdorf gab eine Darſtellung der ſchwierigen

Lage der Arbeiterſchaft im Obrigkeitsſtaat

Die Beſten in den Betriebsrat
Beſchlüſſe der Reichskonferenz der Be

des Geſamtverbandes

proleten keineswegs auch „zufrieden-
ſtellend“ war und iſt

Jn den Feſtſälen des J. G. FarbenKaſinos
wurde dann ein Schlemmermahl gehalten, wie es
ſich nur ſehr Zufriedene leiſten können. Bei dem
üppigen Diner wurden ſieben oder acht Gänge auf-
getragen und nur die auserleſenſten Weine kredenzt.
50 Mk. pro Naſe hat dieſes Repräſentations
eſſen an Selbſtkoſten verurſacht oder 30000 Mk.
in Summa!“

Werden die Nazis hier Anträge ſtellen? Nein!
Dieſe 600 Teilnehmer ſind nämlich ihre Geld-
geber und Protektoren und außerdem
diejenigen, die ſich „emporgearbeitet“ haben und,
um mit Hitler zu reden, „zur Führung berufen
ſind“! Herren und Knechte wird es nur geden im
„Dritten Reiche“, darum die dicke Freundſchaft zwi
ſchen der „Arbeiterpartei“, den Hohengollern, Gra
fen, geſchlagenen Generalen, Generaldirektoren und
ſolchen, die im Reiche Hitlers an die Krippe
wollen.

triebsvertretungen

habe, daß es in Gemeinde, Staat und Reich mittels
des Stimenzettels keinen entſcheidenden Sieg er-
ringen könne, habe es die Aucharbeiter-
bewegung der Nazis ins Leben gerufen.

Die Gewerkſchaften müßten den Kampf gegen
die nationalſozialiſtiſchen Büttel der Unternehmer
auf der ganzen Linie h und in dem
e aße wie die Partei aktivieren. Hier

i falle den Betriebsräten, als dem Vortrupp
der Arbeitermaſſen, eine beſonders wichtige Auf
gabe zu.

Die Wahl des Beirates der Betriebs-
räteabteilung im Geſamtverband erfolgte
entſprechend den Vorſchlägen, die der Konferenz
vorlagen, und die Bedeutung der organiſatoriſchen
Zuſammenfaſſung der Betriebsvertretungen im Ge
ſamtverband wurde von der Reichskonferenz in einer
beſonderen Entſchließung hervorgehoben. Dieſe
Zuſammenfaſſung nach Orten und Bezirken und
insgeſamt wird von der Konferenz für eine zwin-
gende Notwendigkeit gehalten, die ſowohl im Jnter-
eſſe der Betriebsvertretungen wie des Verbandes
liege. Nur dann, wenn Betriebsvertretungen und
Organiſation gemeinſam tätig ſeien, könne eine
leiſtungsfähige Bewegung der Betriebsvertretung im
Verbande geſchaffen werden. Zur Betriebs
rätewahl ſelbſt nahm die Reichskonferenz eben-

der Vorkriegszeit und ſchilderte dann den Kampf falls eine Entſchließung an, worin auf die Schwere
der Unternehmer gegen

Die Verbandsvorſtände der Buchdrucker und
Hilfsarbeiter haben in einem ſcharfen Proteſt gegen
die Verbindlichkeitserklärung des Lohnabbauſchieds
ſpruchs für das Buchdruckgewerbe Stellung genom-
men. Sie empfehlen ihren Mitgliedern, nach beſten
Kräften im Sinne des vom Verband bei den Ver-
handlungen vertretenen Antrages zu wirken, wonach
unter Beibehaltung des bisherigen Lohntarifs eine

Verkürzung der wöchentlichen Arbeitszeit auf
40 Stunden

und ein für beide Teile erträglicher Lohnausgleich
eine entſprechende Mehreinſtellung von Arbeits-
kräften ermöglichen ſoll. Daß tarifwidrige Kampf-
W auf dieſem Weg vermieden werden
müſſen, ſei ſo heißt es in dem Aufruf weiter
geſetzlich bedingt. Es werde aber zu erwarten

Kämpfe mit „revolutionären“
Unorgan'ſierten,

Jn dem franzöſiſchen Hafen Le Havre kam
es am Montag zu ſchweren Ausſchreitun-
gen zwiſchen organiſierten und unorga-
niſierten Werftarbeitern. Fünf Arbeiter wur
den ſchwer, mehr als 20 leicht verletzt. Am Diens-
tag haben von den 6000 in Le Havre beſchäftigten
Werftarbeitern nur etwa 200 die Arbeit wiederauf-
genommen.

Maſſenkündigungen
bei der Berliner Verwaltung.

Jn Anbetracht einer Verfügung des Berliner
Magiſtrats, die Perſonalausgaben weſentlich zu ver
mindern, ſind bei der Berliner Stadtverwaltung
Maſſenkündigungen von Angeſtellten er-
folgt.

e e e e e e ecneee Weh

Kommuniſtiſches Roll
kommando verurteilt.

Ein Aberfall auf freie Gewerkſchaftler
Am Dienstag wurden von einem Berliner

Schöffengericht ſieben Mitglieder eines kommu-
niſtiſchen Rollkommandos zum Teil zu erheblichenſſchieber G. m.
Gefängnisſtrafen verurteilt.

Jm September des vergangenen Jahres ver-
ſuchte die

ſt a at. Nachdem das Unternehmertum erkannt wird.

Proteſt der Buchdruckereiarbeiter
gegen die Verbindlichkeitserklärung des Lohnabbauſchiessſpruchs

n neugeſchaffenen Volks des e amyſes mit beſonderem Nachdruck hingewieſen

ſein, daß es nicht an Unternehmern fehlt, die nach
ſachlicher Ausſprache mehr Verſtändnis für
die von dem ungeheuren Arbeitsloſenelend betroffe-
nen Arbeiter e haben, als die von anderen Unter-
nehmerkreiſen beeinflußte Leitung des Deutſchen
Buchdruckervereins.

Die Verbandsvorſtände fordern angeſichts der
Rückſichtsloſigkeit des Unternehmertums ſtrengſte
Geſchloſſenheit und unbedingtes gegenſeitiges Ver
trauen innerhalb der Organiſation und des Be
triebes. Wenn n Geſetzes wegen dem ein
ſeitigen ſtaatlichen Machtſpruch Rechnung getragen
werden müſſe, ſo könne doch keine Macht das Per-
ſonal daran hindern, in engſter kollegialer Zuſam
menarbeit und in treuer gewerkſchaftlicher Ver
bundenheit die Folgen der Entſcheidung nach
beſten Kräften abzuſchwächen.

I IgS

Stadtverordnete, der zugleich Aufſichtsratsmitglied
»er Verkehrsgeſellſchaft iſt, angekündigt. Die Ver-
ſammlung kam ſchließlich auch zuſtande, ſetzte ſich
jedoch nicht aus Kommuniſten, ſondern faſt aus-
ſchließlich aus Anhängern der freien Gewerk-
ſchaften zuſammen, die mit Recht die Leitung der
Verſammlung für ſich beanſpruchten.

Als das verweigert wurde, ſprang der Kom
muniſt Behrend mitten im Saal auf einen Tiſch,
um den etwa 50 Mann ſtarken, zum großen Teil
betriebsfremden Elementen das Signal zum
Ueberfall auf die organiſierten Arbeiter zu geben.
Biergläſer wurden geſchleudert, Tiſchbeine und
Meſſer geſchwungen. Die geſamte Einrichtung
des Lokals wurde zertrümmert, vier freigewerk
liche Arbeiter wurden zum Teil ſchwer ver
etzt.

Das Gericht verurteilte Behrend wegen ſeines
Verhaltens zu vier Monaten Gefängnis, ein an
derer der Prügelhelden erhielt ſechs Monate, wäh
rend die fünf Komplizen je einen Monat ins Ge
fängnis wandern müſſen.

22 Schieber verhaftet.

Durch Beamte der Berliner Kriminalpolizei
wurden 22 Mitglieder einer ſogenannten „Wechſel

H.“ verhaftet, die es verſtanden
hatten, ſich alte Akzepte von Ah zu verſchaffen
und mit den erforderlichen Unterſchriften zu ver
ſehen, um ſie auf die Namen großer Jnduſtrie„Revolutionäre GewerkſchaftsOppo- firmen auszuſtellen. Die Schwindler, die die Pa

ſition“ in einem Betriebe der Berliner Verkehrs hjere mit äußerſtem Raffinement ausfüllten, ſetzten

beutung ſchüßen. Im „Dritten Reich“ gibt es nur
geſellſchaft eine öffentliche Betriebsverſammlungſdann die Wechſel an den verſchiedenſten Stellen

Mittwoch, den 18. Februar

dem Wechſelmarkt und an der Börſe bald Be-
unruhigung und kam zum Glück ſchon nach kurzerZeit ans Tageslicht. Die Beträge, die zu erſchwin

deln verſucht wurden, belaufen ſich auf etwa 2 Mil-
lionen Mark.

Schweres Schneepflugunglück in Ungarn. Wöh-
rend der Beſeitigung der r auf der
Staatsbahnſtrecke iſt ein aus zwei Lokomotiven und
einem Schneepflug beſtehender Zug bei der Station
Sümeg in Transdanubien infolge eines Gleis-
bruchs Die eine Lokomotive ſtürzte um,
wobei der Lokomotivführer getötet und ſieben weitere
Perſonen verletzt wurden.

Leipzig
Donnerstag: 9: Schulfunk. 10.05: Wetterdienſt und Ver

kehrsfunk. 10.15: Was die Zeitung bringt. 10.80: Schulfunk.
11: Konzert auf Tri-Ergon-Schallplatten. 11.45: tter,
Waſſerſtand- und Schneebericht. 12: Ruſſiſche Chöre. (Schall
platten.) 12.55: Nauener Zeitzeichen. 13: Wetter reſſe
und Börſenbericht.
platten.) 14:

18:. Aus der Praxis des Fabrikarztes. Dr. Georg Roden
acker, 18.30: Spaniſch.18.50: Wir geben Auskunft 19:
Vereine? Felix Habicht, Halle.
lieſt aus ſeinem neuen Roman Die Webe Sache“ und eine

r n „Maskenball“. Luſtige Liedlein,Kunſt- und Volkslieder aller Zeiten. 20.45: Kerl einrich
Diener von Schönberg ſpielt Klavier. 21: W Paul Zechs
50. Geburtstag. 21.25: „Das Privatleben der ſchönen Heleno“.
Dialoge nach dem gleichnamigen Buch von John Erskine.
22.35: Nachrichtendienſt.

Königswusterhausen
Donnerstag: 6.20 und 6.55. Zeitanſage, Wetterbericht.

7: Funkgymnaſtik. 9 bis 9.25: Köln: Beſuch einer „KölniſchWaſſer brik. 10.10: Kommt mit, das Dorf entlang. Sied-

lungsformen, n Lehrer Reinhold, Paul Mettke.
10,35: Neueſte Nachrichten. 12 bis 12.55: Schallplattenkonzert:
„Von allem Etwas.“ Dazwiſchen 12.25: Wetterbericht. 13.30:
Neueſte Nachrichten. 11: Schallplaltenkonzert. 15: Bei froh
lichem Spiel. Gertrud van Evſeren. 15.30: Wetter und
Börſenbericht. 15.45: Frauenſtunde. 16: Der paädagogiſche
Austauſch Deutſchlands mit dem Ausland. Dr. Arnold Litt-
mann. 16.30 bis 177.30: Berlin: Nachmittagskonzert. 17.30:
Hausmuſik (Arbeitsgemeinſchaft). 18: Menſch und Landſchaft
in Siebenbürgen. chulrat Rösler. 18.30: Aus der Praxis
des Arbeitsrechts. Min. Rat Joachim. 19: Was geſchiedt,
um die deutſche Landwirtſchaft mit einwandfreien Maſchinen
und Geräten zu verſorgen? Dipl.-Jng. K. Dörffel. 19.20:
Wetterbericht. 19.39. Breslau: Heitere Abendmuſik. 20.19
Stuttgart: ArminKnabStunde. 21.10: Stuttgart: Der
Wunderdoktor“. Hörſpiel von Kurt Heynike. Ab 22.20:
Wetter-, Tages- und Sportnachrichten. Danach bis 90.30:
Tanzmuſik.

Gewinnauszug

5. Klaſſe 36. iſchSüddeutſche
(262. Staats- Lotterie

Obne Gewähr Nachdruck verboten
Nummere

die Looſe Rummer in den beiden
ungen I und II

7. Ziehungstag 16. Februar 1931
In der heutigen Nachmittagsziehung wurden Gewinne

über 400 M. gezogen
2 Gevpinne zu 700000 M. 39286
2 Gewinne zu 10000 M. 30681

1680 121902 142953S Gewinne zu 5000 M.

3000 M. 87172 72387 99885 184062
379615

159951
18 Gewinne zu

200568 233027 240947 296397
36 nne zu 2000 M. 13288 18528 24463 94284

125107 150710 158553 169877 203276 252931
273949 305457 323536 326447 330596 344945
348191 379411

191813
231939
286189
347730
374465
398579

209742
239355
286851
348647353309 387961 3601 48 376000637 383465 390532

60443 67425 87549 88656 90890 9i654 98816
101890 105037 143588 148737 130263 132790

36375846 378219 878087 385468 389229
3899665

m Gewinnrade verblieben: 2 Prämien zu je
000, 2 Gewinne zu je 500 000 2 zu je 30 000,

r je 75 000, je 50 000 24 zu je 25 000,
140 zu je 10 000 370 zu je 5000, 748 zu je 3000,
2272 zu je 2000, 4546 zu je 1000, 7372 zu je 500,
22286 zu je 400 M.

8. Ziehungstag 17. Februar 1931
In der heutigen Vormittagsziehung wurden Gewinne

über 400 gezogen
2 Sewinne zu 10000 M. 139401
4 Gewinne zu 5000 M. 167917
6 Gewinne zu 3000 M. 24361 45949 122044

50 Gewinne zu 2000 M. 32165 32 56355 72018
80751 90628 98648 99276 115716 122630 127685

7878 388268 188083
S W. 4602 12786 20123 241 36

gu
2 38708 4 48128 50925 54079 6109270606 70889 82047 86994 95606 ſossis 112229
1167 116366 116694 118763 127691 133100
176221 178291 1685254 192722 195560 i 96785
202192 2024 204694 207167 221249 230143.
e
858737 357847 17 877283 387753 2

180 Gewinne zu 500 W. 1144 8118 11712 15389
17167 18835 19394 23676 255 28213 3623942816 43061 60074 52217 57333 6762
66557 7733 72603 81792 860892 94525 94949
100016 107201 173328 157828 1496567 1691 46
169916 170688 1732 1 178804 1 71189328 190201 191847 j93695 i99587 201676
206381 208931 212746 217743 221252 2225
223202 230003 231174 231645 1677 235
241296 245243 34387 261 157 268780
263084 263211 15 266177 1270064 287067 2687338 290765 2
33835 800610 3098173 311813 312977 317681
32 335748 3422686 345037 7

369106 378396 3865401 3abzuhalten. Als Referent war der kommuniſtiſche Deutſchlands in Umlauf. Die Sache erregte auf



Frauen, schafft mit an der

Die internationale genoſſenſchaft
liche Frauengilde, die erkannt hat,
wer die Frauen für eine große ſoziale Aufgabe ge
winnen will, ſich um ihre Bürden als Mutter und
Hausfrau kümmern muß, hat beſchloſſen, in Fort
ſetzung der Verhandlung ihrer internationalen ge
noſſenſchaftlichen Frauenkonferenz in Wien die
Mütter der Welt aufzurufen, damit ſie helfen,

Arzt als Todesurſache an? 18. Wie lange lebte die
daß, Mutter nach der Niederkunft? 19. Lebte das Kind?

Wir wemieſe Fragen werden ebenfalls in Zuſchriftenan die ſanken Gilden beantwortet, die dann an

die internationale Gilde weitergeſchickt werden,
oder direkt an die internationale Gilde, damit auch
dieſe Antworten verarbeitet werden können.

eine Statiſtik aufzuſtellen, die auf perſönlichen Die Au iſt außerordentli iErlebniſſen und Erfahrungen beruht. aber en 5 einer Blge
Außerdem ſoll eine andere Rundfrage dazu dienen,] geſamten Weltöffentlichkeit zeigen zu können,
eine Erhebung der Geſundheitskommiſſion des Völ welche Forderungen die Mütter ſelbſt erheben.
kerbundes über die Mütterſterblichkeit zu unter-
ſtützen, die als Ergänzung der Erhebung dieſer
Körperſchaft über die Kinderſterblichkeit durch
eführt wird. Die internationale Gilde hat ſeitFohren für dieſe neue Erhebung gekämpft und nun

gemeinſam mit anderen internationalen Organiſa-
tionen erreicht, daß die erheblichen Geldmittel vom
Völkerbunde zur Verfügung geſtellt werden. Die
Statiſtik, die die Frauen ſelbſt aufbauen follen, ſoll
dieſe amtlichen Erhebungen ergänzen und die in
dividuelle Se e der Frage behandeln und zeigen,
was die Mütte. fühlen und denken, denn bei Be
urteilung der Urſachen und der Lebensbedürfniſſe
der Mütter müſſen auch ſeeliſche und ſoziale Ge
ſichtspunkte und nicht nur mediziniſche beachtet
werden.

Die R iedert inn halb in zwei
Der eine Teil ſoll die Frage, die von der Konferenz
geſtellt wurde, beantworten helfen, ob die Mütter
Berufsarbeit und öffentliche Einrichtungen für die
Kinderpflege und die Hauswirtſchaft wünſchen oder
Mutterſchaftsverſicherung oder andere öffentliche
Unterſtützungen, um die Berufsarbeit aufzuheben
und bei ihren Kindern bleiben zu können. zu
ſollen folgende Fragen beantwortet werden: ß

Haben Sie ren Beruf aufgegeben, als Sie
heirateten oder ter geworden ſind? Warum:
Weil Sie bei Jhren Kindern bleiben wollten? Oder
weil Sie nicht mehr notwendig hatten, zu verdie-
nen? Oder haben Sie auch weiterhin Jhren Be-
ruf ausgeübt? Warum: Weil Jhr Mann zu wenig
verdient hat? Oder weil Sie Jhren Beruf geliebt
haben? Oder weil Sie wirtſchaftlich unabhängig
ſein wollten?

Dieſe Erhebung ſoll in der Weiſe vor ſich gehen,
daß alle Fragen, die unſere Veröffentlichungen
erreichen, ihre perſönliche Meinung in einem Brief
an die nationale Gilde mitteilen, die dieſe Briefe
bis zum 30. Juni der internationalen Gilde ein
ſenden wird, damit die des Mate
rials durchgeführt werden kann. Das Reſultat wird
beſonders intereſſant ſein, weil auch eine Reihe
von außereuropäiſchen Ländern mitarbeiten wer

den. gDie zweite Aufgabe die die Gilde allen Frauen
und Müttern ſtellt, iſt komplizierter, aber wir
wollen die Hausfrauen an die Mitarbeit gewöhnen
und das kann nur geſchehen, wenn man ſie einmal
veranlaßt, ihre Meinung zu überprüfen und ſelbſt
zu einer Frage Stellung zu nehmen, und wenn
man ſie vor Aufgaben ſtellt, die ſie erfüllen
müſſen, auch wenn dieſe Aufgaben ſchwieriger ſind.
Bei der zweiten Rundfrage ſollen nach einem
Fragebogen

die Urſachen der Mütterſterblichkeit
an einzelnen Fällen, die die Frauen erlebt haben,
dargeſtellt werden. Der Fragebogen lautet:

1. Name und Adreſſe der Mutter. (Dies muß in
allen Fällen angegeben werden, die Mitteilungen
werden ſtreng vertraulich behandelt). 2. Ort
(Stadt, Ort und Land). 3. Wirtſchaftliche Lage der
Familie. 4. rn der Familienmitglieder 2) Kin
der (Alter), b) Erwachſene. 5. Anzahl der zur Ver
fügung ſtehenden Zimmer. 6. Allgemeine Lage und
häusliche Umſtände: Wohnung? Gut oder ſchlecht
gelüftet? Feucht? Sonnig oder finſter? Lage
und Nachbarſchaft; Waſſerleitung und ſanitäre An
lagen? Sonſtige Bequemlichkeiten? Beſondere
Umſtände, die die Geſundheit beeinfluſſen, z. B.
Ratten, Mäuſe, Schmutz uſw.

7. Fand die Niederkunft zu Hauſe oder ſonſtwo
ſtatt? 8. Leiſtete die Mutter außer ihrer Haus-
arbeit irgendeine Arbeit? Wenn ja, was für eine?
Wieviele Stunden? Unter welchen Bedingungen?
Bis wie lange vor ihrer Niederkunft? 9. Hatte ſie

w e x Fer ä u irgende e im Waſchen u In,deren Hausarbeiten? War es r
Hilfe? Von wem?

gute Nahrung während der Schwange
nug Nahrung?
die Nahrung, die

aft?

1

ſtlen Verwendien? Furcht,

verlieren? Furcht, das s ver

burt des Kindes?
ſchwanger? 16.
nach Jihrer

eine regelmäßige

i Wie oft? 10. Hatte ſie genügend Ruhe? 11. Hatte ſie an irgendeiner Ver
ſicherung Anteil, und bekam ſie ſie? 12. Bekam ſie

ngen? Krankheit der Kinder oder des Gat-
die chäftigung zu

en zu müſſen?erbte.
14. War ſie S oder unglücklich über die Ge

15. Wie oft war ſie vorher
en Sie alle Umſtände an, die

Damit ſoll eine neue Methode nicht nur für die
Statiſtik, ſondern auch für die Zuſammenarbeit der
ar in allen Teilen der Welt verſucht werden.
Die internationale genoſſenſchaftliche Frauengilde
iſt überzeugt, daß die Frauen ihrem Rufe folgen
und gern mitarbeiten werden, damit das Material
er umfangreich wird, denn nur, wenn wir viele

auſende von Zuſchriften bekommen, werden wir

„Eliſabeth, er lebt!“Sphärenmuſtt,

Kind in den Arm legt: „Er lebt“.

heißen
jährige Frau Rat Goethe. Und das

ob er auch Miniſter oder Geheimrat wurde.
Goethe hat einmal den Ausſpruch getan, ſeine

r von den Frauen ſei ihm angeboren oder in
ihm entſtanden; er wiſſe nicht, wie. Wir jedenfalls
wiſſen, wie dieſe Jdee in ihm lebendig wurde.
Wenn der Dichter in jeder Frau das Ewige ſuchte,
das im Weiblichen liegt, ſo iſt es der Frau zu
danken, die ihm das Leben gab. Sie wußte:
„Kinder brauchen Liebe!“ Wie ein
Stern leuchtete die Mutterliebe über Goethes

v v

J v S We 2 SJ e 373 S
2 S

Menſojen bezauberte,
Mutter oder dem Sohne nahezukommen,

ihren Kindern im Alter gar ſo

Sie war dem Sohn im

Und die
ſchwärmte.

mit dem Fünglin

haben, oder was hätte geſchehen ſollen, aber unter
17. Was gab derlaſſen wurde, um ſie zu retten!

mit der der Dichter die
Das ſchönſte Denkmal,

erſchaft heilig hielt.

Weltſtatiſtik der Frau
Es gilt eine große internationale Fuſammenarbeit der Frauen zu organiſieren

Die Mütter aller Völker und Staaten haben das Wort

Goethes Mutter
Zu ihrem 200. Geburtstag am 19. Februar

Klang es nicht wie Mutter geſegt
wie brauſender Orgelgeſang in das „Götz von

Ohr der jungen Wöchnerin, die, noch faſt betäubt freien, edlen Herzen, dieſes Urbild
von den vaſendſten Schmerzen, die die Mutterſchaft körperlicher Geſu
mit ſich bringt, ſich kaum bewußt war, daß ſie eben Frau Aja wie die Frau
geholfen hatte, das größte Wunderwerk der Natur, wird da
die Menſchwerdung, zu vollbringen. Und ihr eben und die
noch ſo banges Herz erfüllte das Glücksgefühl, das Von der Mutter kommt Goethe die Erkenntnis,
jede Mutter empfindet, der man ihr neugeborenes daß die

Die junge e Jahr Geſt n Zie Wirextor in Frankfurt, war die achtzehn- teriſchen alten immer wieder. Wie Wertherfähr Kind, das das Hausmütterchen Lotte zum erſten Male erblickt, och unlängſt ſogar eine u
in ihren Arm gelegt wurde, ſollte einer der größſals ſie im Ballkleide den
ten Deutſchen werden. Für die Mutter aber blieb ſdet, wie Dorothea in „Hermann und Dorvothea“
dieſer große Sohn immer der geliebte Hätſchelhans, die Ochſen lenkt, die Waſſerkrü

Leben. Was die Mutter dem Dichter mitgab, hat

natur iſt das tiefe menſchliche Empfinden, das alle
die das Glück hatten, der

jene
olympiſche Heiterkeit, die es vermag, in Abgeklärt-
heit mit den Ereigniſſen des Lebens fertig zu wer

bei an den.
Goethes Mutter hat von ſich geſagt, ſie habe

Tas triebhaft Kindliche, d en e renas triebhaft Kindliche, das ſie vor allem mit demS wegt verband, hat ſie ſich bis ins hohe Alter be e habt e r Tee Kh der
»wahrt. eigentlichen Sinnebeſchreiben Sie Mutter des Minnun möglich, des Wortes nie Reſpektsperſon, wohl aberſie a hnleg zu ſich nahm. die mütterliche Freundin, der Liebe

er ſeine
3. Hatte die Mutter beſondere Sorgen oder An

u

Freuden wie ſeine Leiden anvertraute, und die ihn
immer verſtand. Die auch dem Kinde Märchen er
zählte, ſo daß es von ihr die Luſt am Fabulieren

lachte und
Und wenn Goethe wiederum ſeinen

„Fauſt“ von den Müttern mit Schaudern der Ehr
Für furcht ſprechen läßt, ſo ahnen wir, daß die eigene „Lerne

Meinung zu threm Tode beigetragen Mutter den Grund z hat zu der Ehrfurcht,„wie weiſe
tt

das der Sohn ſeiner ihr!“

Für die Achtung der Kriegs
mittel!

Die Rieſenaktion der Jnternationalen Frauen
liga für Frieden und Freiheit, die zu einer Lech
tung der Kriegsmittel aufruft, hat überall in der
Welt den denkbar ſtärkſten Widerhall gefunden.
Hunderttauſende haben ſich bereits in die Liſten
ſeingetragen und mit ihrer Unterſchrift erklärt, daß
ſie von ihrer Regierung verlangen, daß dieſe alles
an m die allgemeine und

üſtung zu fördern und ſich für eine tungerfo e Arbeit leiſten. Aber auch viele taueben werden durch die Ria ge auf die der Kriegsmittel als einer notwendigen Ergänzung
des Kriegsächtungspaktes einzuſetzen.Genoſſenſchaftsbewegung und die Jdee, die ſie verehe e Zaetärengl, Außer in Deutſchland hat die Attion beſonders

zwiſchen Hausfrau und Genoſſenſchaft wird von ſin Frankreich und vor allem in England ein ſehr
neuem gefeſtigt werden. Zuſchriften ſind zu rich ſtarkes Echo gefunden. Jn manchen Gegenden
ten an: Emmy Freundlich, Wien I, Eben haben ſich bis zu 10 Prozent der Bevölkerung in
dorfer Straße 7. die Liſten eingezeichnet. Man hofft bis zum Zu

Und nun haben die Mütter aller Völker und ſammentritt der Abrüſtungskonferenz Millionen
aller Staaten das Wort. Eine große internatio von Unterſchriften ſammeln zu können, um damit
e Zuſammenarveit es m m der Konferenz ein eindrucksvolles Bild von der

r re De ſie wirklichen Stimmung in den Völkern zu geben.
e er Einzeichnungsliſten ſind in Deutſchland erhältMäütter- lich bei der deutſchen Zentralſtelle für die Welt

bei den abrüſtungsliſten der Jnternationalen Frauenliga
Kindern ſinken, bleibt die Müt t faſt in für Frieden und Freiheit: Frieda Perlen,
allen Staaten trotz der Medizin und Stuttgart, Salzmannsweg 16.
St äe hoch. d müſſen helfen,

Ein Veruf für höhere Töchter.
geſchätzt ihre Zukunſt ge

ſichert werden kann.

Der geiſtige Niedergang des deutſchen Bürger
tums iſt unverkennbar. Jener Geiſt der Auf
klärung und des Rationalismus, der das Bürger
tum in der Zeit ſeines ar ehy veherrſchte, iſt
verflogen. An ſeine Stelle ſind Myſtik und r
lauben in die Köpfe eingezogen. Hier iſt ein Bei-ſpiel ür die Geiſtesverfa der oberen Zehn-

tauſend! Der „Hannoverſche Kurier“, ein Blatt
für die ſogenannte beſſere Geſellſchaft, veröffentlicht

Ratſchlag für die Berufswahl höherer
öchter:

chen und fordern,
darüber ſprechen, W dieſterbl hat. d Todes

t hat, iſt die Geſtalt der Eliſabeth im
rlichingen“. Dieſe Frau mit dem

iſtiger und
viele Züge der

at heute noch genannt
wir die Wahrheit in der tung

ichtung in der heit lieben müſſen.

„Soll unſere Tochter Wahrſagerin werden? Wie
ſind die Ausſichten in dieſem Beruf? Die amtliche
Statiſtik hüllt ſich in Schweigen. Der Reichsver-
27 deutſcher Wahrſagerinnen warnt eindringlich

avor, fübund wirtſchaftlichem Rückgang und kommt zu dem
Ergebnis: Kein Menſch weiß, was die Zukunft dem
jungen Wahrſager bringt. Jmmerhin, der Kon
um dürfte, wenn auch dem Weſen des Berufs nach

verſchleiert, heute noch ein erheblicher ſein. Hat
von Politikern

nzilium heran

it trägt ſo

e r Tätigkeit derusdruck ihres SeelenlebensFrau zum
Dieſe Erkenntnis kehrt in ſeinen

eine Wahrſagerin zu ihremchwiſtern Brot ſchnei gezogen.

füllt, die Wöch Alſo, W re d T r Wahrt: „Jhr Leben ſagerinnenBeruf! Das bringt noch e ein, err rkenntniſſe und füreine Jntereſſenorganiſa

nerin und ihr Neugeborenes
iſt immer ein ewiges Gehen und Kommen oder ein fordert weder Mühe noch
Heben und Tragen, Bereiten und Schaffen fürſalle Fälle gibt es ſogar

andere.“ tion!e r x heute kann nicht beſſer gekennzeichnet werden. Das
Dichters erwähnt, den dieſer nach einer Unterhal iſt die Grundlage auf der die Leute vom Haken
tung mit Goethes Mutter tat: „Nun kann ich be treuz ihre politiſchen Geſchäfte machen!
greifen, wie Goethe der Mann geworden iſt.“ Das

Die entthronte „Schönheits
iſt wohl das beredteſte Zeugnis dafür, wie viel

de r r e iſt 5eimkehr er fernen tter, gerade dasMütterliche in Charlotte von Stein dem Dichter königin“.
die ſo viel ältere Frau Wo r macht. Aber 7 8das Mutterherz vermag er zu lieben als die Jn Paris iſt vor einigen Tagen „Miß
Geliebte. Mutter weiß, ein Hungernder Europa“, die diesjährige önheitskönigin, die
an einer gut beſetzten Tafel weder an Vater und Gascogner Franzöſin Jeanne Juilla, eine zwanzig
Mutter, weder an Freund und Geliebte denkt, bis jährige Schneiderin, ihres Titels für verluſtig er
ſein Hunger geſtillt iſt.“ Deshalb begreift die klärt worden, weil ſie wie ſich nachträglich her
Mutter, daß es den n nach dem Lande ſeiner ausſtellte ein vier Monate altes nd hat.
Sehnſucht, nach Jtalien, zieht. Sie tritt beſcheiden(Wir brachten letzthin ein Bild von ihr.)

aber zürnt, daß der Freund Wer in den letzten Wochen in einer illuſtrierten
nger ſeiner Seele zu Zeitung die Bilder der „Thronanwärterinnen“ehen dem wird aufgefallen ſein, daß euſ

ſtillen.
ie einAm wärmſten kommt das tiefe Verſtändnis der Wachen weodl als einziges ſo atwas wMutter für d Sohn zum Ausdruck in der liebe u Geſicht von en T rer

vollen Güte, mit der ſie Chriſtiane Bulpins an ihr derinnen mehr u eni 7 5 n
Herz nimmt. Von allen wird Chriſtiane geſchmäht Schau tragen. ſo hat ranzoſin z z
und gemieden. Der Mutter jedoch iſt ſie die viel deshalb den Preis W r] v v Schön
Zeliebte Tochter. Die Mutter findet in Chriſtiane, heit au e iſſe men z wie
die eigene Natürlichkeit und Fröhlichkeit wieder, ausſtrahlte. Sollte ihre e u e
und daher iſt ja auch die Erziehungskraft Chri- innere Schönheit nei unre
ſtianes auf Goethe zu erklären. Es iſt wie einer eine ter eRing, der ſich ſchließt von der Mutter zu der Ge ſein Erlebnis a ein es vielfach nur zu
liebten. Und wie erhöht ſich Frau Ajas Glück, als ſein. Und o nis gibt es keine überzeu-

er ſo wunderſchön zuſammengefaßt in den Worten: ſie Großmutter wird Freilich, in die Zeitung gende Schönheit.
„Vom Mütterchen die Frohnatur“. Die Froh- Aber welche Logik liegt in der AbeFroh ann ſie die Nachricht von der Geburt des (amals welche W d des

g Mädchen nun weniger Jen n h e van gelegt W i Ker hegHätſchelhans vergnügt und glücklicher iſt als in gar keine Logik vor hier iſt auch gar keine Logik
einer ſatalen Ehe re Frohnatur ſchätt gerade geſucht worden ſondern hier wollte ſich wieder einerdie Fröhlichkeit anes ſo ſehr. et die doppelte Moral der S
M in de te Wenſchen“, lichen Geſellſchaft lächerlich machen. na i e ute Men nahm „Anſtoß“ an der unehelichen Mutter, unbew 8 e adet aller Bekenntniſſe zu den Men

t ſie den
z

Wird man in Zukunft von der Schönheits
königin ein Jungfernſchaftsatt W iel

t, aber wohl nur d r ſchlagen desd a vor, aus dem verſtaubten a der
echtsgeſchichte das berühmte Inſtitut des „jus
rimae noctis“ (das Recht der erſten Nacht) wie
r hervorzuholen und es den Preisrichtern einzu

räumen. Die junge Mutter aus der Gascogne
aber mag ſtill und zufrieden wieder zu ihrem Kinde
zurückkehren; hier wird ſie mehr Glück finden als

ſie kennen“, ſchrieb Bettina dem Sohne, in der Lebewelt der „Schönheitsköniginnen“, Viel-
und liebend ſie gerade in ihrem letzten ſſeicht wird ſogar künftig ein noch feineres Lächeln

war, und wie gewaltig das tiſche in ſeiner engeren Umwelt verkünden, daß dieſes Mäd
chen den Wert ihrer Beurteiler durchſchaut hat.

d e rs zu zeigen. Mit mütterlicher
verfolgte ſie aus der Ferne alles, was der

Sohn von ſeinen Erfolgen berichtete.

Und u w. e uns 3 ging, da
erwartete „Einer von der a h ie antworten, als
eine h zu ihr kam, „ſie könnt' nimmer-
mehr kommen, weil es jetzt ans Sterben ginge.“

Augenbli

malt ein düſteres Bild von Ueberfüllung

Die Geiſtesverfaſſung des Bürgertums von

ee
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Milieugefährdete Fugend

Wenige Wochen noch und der Jahrgang 1917
verläßt die Schule. Jn einem enblick tiefſter
rer rege Depreſſionen, die nahezu fünf Mil
lionen Deutſche in Arbeitsloſigkeit und ſchwere ma
terielle Not ſtürzt, tritt der vorletzte Jahrgang
Kriegskinder in das Erwerbsleben ein. Eine Re
Pprtaot in der Berufsfürſorgeſtelle des größten

erliner Arbeitsamtes gibt ein Bild von
der Arbeit, die von verantwortungsbewußten
Männern und Frauen aufgewandt wird, um dieſe
jüngſte Generation einem möglichſt geregelten Er-
werbsleben zuzuführen.

In dem großen Warteraum ſitzen Jundens und
Mädels, faſt alles Schulabgänge aus den Berliner
Gemeindeſchulen. Jn Schaukaſten liegen Arbeits
proben techniſche Modelle. Die Mädchen inter
eſſieren ſich wohl mehr für die Kleidchen und

cheſtücke, die Berliner Berufsſchülerinnen im
Werksunterricht ar eigt haben. Die Jungen
ehen mit re ugen vor den Modellen der

Feinmechaniker, der Werkzeugmacher, der Drucker
und Die andern ſitzen ſtill auf ihrem

Platz, blättern in den ausliegenden Zeit n
und warten.
Sie haben Marken in der Hand, die Jungen

blaue, die Mädchen rote.
WVanche ſind mit ihren Eltern gekommen. Ein weni

e ren iſt 7 Je et tter,den Kindergeſichtern liegen die Schatten von Früh-Erlebtem. Vielleicht iſt der Vater arbeitslos. Wird

nun eine Lehrſtelle frei ſein? Werd' ich lernen
können,' was ich mir wünſchte? denken die C

ührigen. Die Berufsberater laufen mit wei
itteln durch den Raum; Namen werden aufge

n.
„Die Lehrſtellenvermittlung iſt in dieſem Jahre

Beſonders ſchwierig,“ t der Leiter der Berufs
beratungsſtelle. e der angebotenen Lehr
ſtellen ng n anderen Jahren um 75 Pro
zent zurück. Dadurch aber iſt. der Geburtenausfall,
der bei dieſem e etwa 45 Prozent beträgt, und

von dem man ſich einen gewiſſen Ausgleich S
durch die kataſtrophale Lage des Arbeitsmarktes
whne Wirkung geblieben.

Ein Spezialſchild intereſſiert: „Bevatungsſtelle
für erwerbsbehinderte und fürſorgebedürftige Ju

gend.“ ArbeitsämterS Hän

W
e

llenvermitt

aupt
und milieugefährdete gendliche.

bGSieschenNeumann-Prozeſſes iſt die breiteſte Oeffent
h Rkhlichkeit wieder einmal auf das Milieu aufmerkſam

gemacht worden, in dem noch Tauſende BerlinerHroſetarierinbet aufwachſen.

Jn dem Milien der Miet en mit ihren
ſonneloſen Hinterhäunſern des Berliner Nordens,

ver Milieu der durch Arbeitsloſigkeit und Woh
nungselend zerſtörten Familien. Und gerade dieſe
Jugend hat ein ganz beſonderes Anrecht auf einen
geordneten Lebensweg, der ihr Arbeit und Brot
ein über dem Kopf und ein wenig Glück und
Zufriedenheit verſpricht. Der Erfolg: durchſchnittlich
5 Prozent der für eine Lehrſtelle in Frage kom-

menden Beſucher der Beratungsſtelle konnten im
Vorjahre vermittelt werden.
Der Leiter der Beratungsſtelle erklärt, daß man
jeden einzelnen Vermittlungsfall mit der größten
Sorgfalt behandele. So ſchicken beiſpielsweiſe die
d Für'orgeanſtalten, die ſtädtiſchen Heime re

2

e

83
3

öglinge zur Berufsberatung. Sie werden a
ignung geprüft und dann entweder in den Heim-

werkſtätten ſelber ausgebildet, oder
man vermittelt ihnen Lehrſtellen mit Koſt und

Logis.
Die Vermittlung geſchieht nicht ſchematiſch, ſondern
individuell. Von den Fürſorgezöglingen wurden
zeitweiſe bis zu 46 Prozent in Lehrſtellen ver
mittelt, von den vom Jugendamt geſchickten Schul

Jahrgang 1917
Menſchen werden „ſortiert“

In dieſem Fahre 75 Prozont Lehrſtellen weniger
rogent; die Hilfs

ilfsſchulen) wurden zu
die Sonderſchüler (Hör- und Se

ſchwache, Sprachgehemmte) 80 Prozent und die
Krüppel, deren Vermittlung am ſchwierigſten war,
u 25 Prozent vermittelt. „Und was mit
nen, die nicht vermittelt wurden?“ ((Allein das

Berliner Arbeitsamt Mitte hat 1200 bis 1400 un
gelernte jugendliche Arbeiter, die ſeit der Schul
entlaſſung keine Arbeit fanden. an hat in der
letzten Zeit Werkſtätten eingerichtet, in denen ſie

milieugefährdete Kinder, 50e n t etwa 70
Prozent

Bee

Der falſche Handelsattaché de

Durch die Haager Polizei wurde ein inter-
nationaler Betrüger entlarvt und feſtgenommen.
Der Betrüger, der vorgegeben hatte, Dr. Rie
de tz zu heißen und Handelsattaché bei der deut
ſchen Botſchaft in Paris zu ſein, hatte verſucht,
eine hieſige

Juwelierfirma um Koſtbarkeiten im Werte
von 7500 Gulden zu ſchädigen.

Der angebliche Riedetz, der in Wirklichkeit ein
29jähriger Oeſterreicher aus Wien iſt, trat ſehr
dreiſt auf und brachte ſelbſt einen von dem miß-
trauiſch gewordenen Juwelier verſtändigten Kri-
minalkommiſſar einen Augenblick dadurch in Ver-
wirrung, daß er ihm einen angeblich von dem deut
ſchen Botſchafter in Paris von Hoeſch unterzeich
neten offiziellen Ausweis vorzeigte. Nach Rück
ſprache mit der deutſchen Geſandtſchaft im Haag
ergab ſich jedoch, daß die Unterſchrift zwar gut
nachgeahmt war, daß das Dokument jedoch ge
fälſcht war, da die Unterſchrift „von Hoeſch“
lautete, während der deutſche Botſchafter in Paris
ſtets mit ſeinem vollen Namen Leopold von Hoeſch
z unterzeichnen pflegt. Als die Polizei ferner bei

m angeblichen Dr. Riedetz
noch zwei gefälſchte Päſſe,

und zwar einen öſterreichiſchen und einen tſchecho-
abgängern, es waren kranke, ſchwer erziehbare und ſlowakiſchen, vorfand, legte der Verhaftete endlich

Vom seltscamnem in
Sonderlinzge hat es immer gegeben, ſolange die

Welt beſteht, und die Abgeſondertheit war in der
Regel ein Luxus, den ſich nur reiche Menſchen er
lauben konnten. Waren ſie nicht mit materiellen
Gütern überſchüttet, dann hatten ſie einen reichen
Ueberfluß an geiſtigen oder ſeeliſchen Gütern, die
ihrem Leben einen anderen Ablauf beſtimmten als
dem der Durchſchnittsmenſchen. Waren ſie gut
waren ſie böſe, dieſe Sonderlinge, waren ſie Men
ſchenfreunde oder Menſchenhaſſer, ſo ſpielten ſie

rer Streich ihres Lebens. Uebermäßi
Vohltätigkeit oder potenzierter Geiz fanden in

einem Teſtament oft eine unerwartete Krönung.
Vielleicht entſprach es auch dem letzten Willen und
der Weltfremdheit des Sonderlinges, wenn dann
die Hölle losbrach und über die Erbſchaft ſich die

e Wege der Habzier ergoſſen.
Zwvwei Teſtamente der letzten Zeit das

eines Menſchenfeindes und das eines Menſchen
freundes riefen beträchtliches Aufſehen und viele
Streitigkeiten hervor, die zum Teil bis heute noch
keine Schlichtung fanden. Eine reiche Budapeſter
Ariſtokratin, die jahrzehntelang in voller Zurück
gezogenheit gelebt hatte, ſchloß in ihrem Teſtament
ihre ganze Familie von der Erbſchaft aus und be
ſtimmte ihre

Millionen zur Gründung von Kagtzenheimen,
in denen alle herrenloſen und herumwildernden
Katzen Obdach und eine gute Verſorgung bis zu
ihrem Lebensende finden ſollten.

Der Zufall wollte es, daß auch das zweite
Teſtament in Ungarn abgefaßt wurde. Das war
das Vermächtnis des ungaviſchen Schriftſtellers
und Literaturmäzens Baumgarten, deſſen Leben
in Abgeſondertheit und Uebertreibungen hinter
dem der oben erwähnten Ariſtokratin nicht zurück

e

Cochende frben

meiſtens in ihrem Teſtament der Außenwelt den
ge bekannten Perſönlichkeiten niedergelegt, lange Zeit

umd iſiren Jesftomentem
wandtſchaft von der Erbſchaft aus und ſtiftete ſein
Barvermögen und ſeine Güter im Werte von etwa
20 Millionen zur Gründung eines großzügigen
Fonds, von dem notleidende Literaten nicht nur
unterſtützt, ſondern auch auf lange Studienreiſen

ſchickt, in ihrem Schaffen gefördert und in der
ntwicklung ihres Talentes vorwärts gebracht

werden ſollten.
Stöbert man ein wenig in den letzten Jahr-

hnten herum, ſo findet man haufenweiſe Erb-
ſchaftsverfügungen, die, von bekannten und weniger

die Oeffentlichkeit beſchäftigten und an Seltſamkeit
nichts zu wünſchen übrig ließen. Jn Toulouſe
ſtarb Ende des vergangenen Jahrhunderts eine
wunderliche alte Dame, die der Volksmund wegen
ihrer Sucht, die Engländerinnen nachzuäffen, „Ma-
dame Miß“ getauft hatte. Sie vermachte ihr
ganzes Vermögen, 7 bis 8 Millionen, einem Unter-
nehmer oder Forſchungsreiſenden, der

eine Karawane von mindeſtens 500 Mann,
weiter als bisher Europäer gedrungen ſind, in die
afrikaniſchen Einöden führt. Das Teſtament be
ſtimmte aber noch: Nur dann kann der Unter-
nehmer ſeine Anſprüche auf die Millionen geltend
machen, wenn er wenigſtens die Hälfte ſeiner
Mannſchaft mit heiler Haut und geſund nach
Frankreich zurückbringt.

Mit einer tief tragiſchen Geſchichte iſt die große
Stiftung unter dem Namen Gottfried Kellers in
der Schweiz verbunden. Lydia Eſcher, die Tochter
eines ſchweizeriſchen Staatsmannes, war mit
einem Sohne des damaligen Bundespräſidenten
Welti verbeiratet. Jhr Erb und Hausvermögen
betrug Millionen. Sie lebte ſcheinbar ſehr glück
lich mit ihrem Manne. Jhre üppigen Mittel ge-

einfachen Arbeiten beſ i werden. kann, ſondern wo ihm Arbeit auch Freude und
Eine Viertelſtunde in der Eignungsprüfſtelle:!Erfüllung bedeutet.

Erſtes Bild von den Erdbebenverwüſtungen in Albanien

Die eingeſtürzte Kirche der Stadt Kortſcha in Albanien, wo viele hundert Perſonen bei
dem ſchweren rdbeben getötet wurden.

Mißglückter Fuwelenbetrug im Haag

Der Prüfraum, er ſieht aus wie ein großes Schul
mmer, kann 30 Berufsanfänger zu gleichzeitiger
rüfung aufnehmen. Zuerſt eine allgemeine, theo

retiſche Jntelligenzprüfung, die von allen
meinſam abſolviert wird danach Prüfung desCebachuſſtes in bene geſehene Formen. nun

Sonderprüfungen zu Vieren und Fünfen auf Hand
eſchicklichkeit, rbenſinn, Geſchmack,onſtruktives Die und Erfaſſen uſw.

Die Zahl der Prüfungen betrug im vorigen
Jahr etwa 6000.

Sie ſteigt von Jahr zu Jahr. Hier wird das junge
Menſchenmaterial von den kundigen Händen der
Pſychologen zwar geſichtet und ſortiert aber man
verſucht auch jedem ſeine Chance für den kommenden

Erwerbskampf herauszufinden. r als je kommt
es wohl heute darauf an, den jungen Menſchen an
die Stelle zu bringen, wo er nicht nur arbeiten

räumlich

ehe

r e e e

r deutſchen Botſchaft in Paris
ein Geſtändnis ab. Er machte der Haager Polizei
ogar ein Kompliment darüber, daß ihr die Auf

ung ſeines Betruges ſo ſchnell nungen ſei,

V'utbad im Sowijetgefängnis
Jm Gefängnis von Minſfk ereignete ſich eine

fürchterliche Szene. Während des Morgenſpazier
angs der Gefangenen erlitt einer der Wärter derLaftünge plötzlich einen Wahnſinnsanfall und gab

auf die ruhig den Hof umkreiſenden Sträflinge
mehrere Schüſſe ab. Einer der Häftlinge wurde ge-
tötet, zwei erlitten ſchwere Verletzungen. Als die
anderen Gefangenen in paniſchem Schrecken zu
ten verſuchten, glaubten der Gefängniskomman-
dant und die übrigen Bewachungsmannſchaften,
daß es ſich um eine Meuterei handele. Es wurde
ſcharf geſchoſſen. Zwei Gefangene wurden durch
dieſen tragiſchen Jrrtum getötet, drei lebensgefähr-
lich verletzt.

Brandkataſtrophen
Jn Mecklenburg waren in den letzten Tagen

zahlreiche ſchwere Brände zu verzeichnen. Auf dem
Gute Ruthenbeck wurde eine Getreideſcheune
durch ein Schadenfeuer vollſtändig vernichtet. Auf
dem Gute Buhrow gerieten zwei Wirtſchafts
ebäude in Brand. Das Feuer dehnte ſich mitvor er Schnelligkeit aus, daß etwa 30 Stück Groß-

vieh in den Flammen umkam. Jn der Ortſchaft
Pampow wurden Wohnhaus, Scheune und Vieh-
ſtälle eines Landwirts vollſtändig eingeäſchert. Das
Vieh konnte gerettet werden. Zahlreiche Ernte
vorräte wurden jedoch vernichtet.

du 52
Am Dienstagnachmittag zeigten die Deſſauer

Junkerswerke auf dem Berliner Flughafen erſt
malig ihr neues Großfrachtenflugzeug für lange
Strecken „Ju 52“. Das Frachtenflugzeug, das eine

lügelſpannweite von 29 Meter hat, kann ſelbſt
ei einer Entfernung von 2000 Kilometer noch an

nähernd 1500 Kilogramm Nutzlaſt befördern. Der
Laderaum iſt ſo lang und breit, daß beiſpielsweiſe
mehrere Kleinautos mitgenommen werden können.
Große Ladeluken an den Seiten und am oberen
Teil des Rumpfes ermöglichen bequemes Laden
und Entladen von ſperrigen Gütern. Später ſoll
in T Maſchine ein Junkers-Rohölmotor eingebaut
werden.

Eckener kauft R-101“-Reſte. Die Aluminium
reſte des in Frankreich verunglückten engliſchen Luft
ſchiffs „R 101“ ſind vom Luftſchiffbau Graf Zeppe
lin in Friedrichshafen aufgekauft worden. Das in
den nächſten Tagen in Friedrichshafen eintreffende
Material ſoll eingeſchmolzen und beim Bau des
neuen Luftſchiffes verwendet werden.

Unfall in einem römiſchen r h
Während der Vorſtellung in einem Lichtſpieltheater
fiel plötzlich der Aee der Decke des Zuſchauer-
raumes in einer Ausdehnung von 6 Quadratmeter
auf die Zuſchauer. Etwa 15 Perſonen wurden ver
letzt und ins Krankenhaus gebracht.

80 Zentner Leberwurſt verbrannt. Jn der
Räucherei der EfhaWerke der großen Fleiſ ren
abrik in BerlinBritz brach am Dienstagabend ein

roßfeuer aus, dem 80 Zentner Leberwurſt zum
während ihm angeblich die gleichen
deren Ländern wiederholt geglückt ſeien.

Eine erſchütternde
Vom Schwurgericht Glatz wurde eine Frau

Martha Greulich aus Münſterbergi. Schl. wegen zwei vollendeter und zwei verſuchter
Abrreibungen zu einem Jahr Gefängnis ver-
urteilt. Das Schickſal der 36jährigen Angeklag-
ten, die bereits ſechs Kindern das Leben geſchenkt
hat, entrollte das Bild

einer erſchütternden Proletariertragödie.
Bei einem Wochenverdienſt des Mannes von 27
Mark ſah Frau Greulich der Geburt eines ſieben-
ten Kindes mit um ſo größerer Sorge entgegen,
als ſie dadurch ihre Arbeit zu verlieren fürchtete.
Der Abtreibungsverſuch, den ſie in 2 rer Not
unternahm, glückte. Als ſich ſpäter ihre ſter,
die ein drittes uneheliches Kind austragen ſollte,

ricks in an Opf er fielen. Die Brandurſache ſcheint auf Kurz
ſchluß zurückzuführen ſein.

Prozeß um Paragraph 218
Peoletariertragödie

ratſuchend an ſie wandte, half ſie auch ihr. Die
Begebenheit ſprach ſich herum, und auf die dringende
Bitte dieſer oder jener Arbeitskolle. die ſich in

T Notlage befand, ließ ſich Frau Greulich
ab und zu zur Abtreibung herbei.

Sie forderte niemals einen Pfennig Entgelt,
aber allein in der Tatſache, daß ſie nachträglich
kleine Entſchädigungen nicht zurückwies, ſah der
Anklagevertreter die Gewerbsmäßigkeit als
geben an und beantragte ein Jahr und fünf Mo
nate Zuchthaus. Tas Gericht verneinte die Ge
werbsmäßigkeit, betrachtete jedoch das Treiben
wegen der Unzulänglichkeit der Maßnahmen als
gemeingefährlich und ſomit ſtrafbar. Zwei Mo
nate Unterſuchungshaft werden angerechnet.

nz nur den eigenen und gegenſeitig verſtandenen
Neigungen ſich hinzugeben, wie es ſelten der Fall
iſt. Der Eintritt eines jungen Schweizer Malers,
Karl Stauffer, in dieſen Hausſtand ſollte verhäng-
nisvoll für ſie werden.

Alle drei ſahen bald das drohende Schickſal
vor ſich und wollten es beſchwören. Das Ehepaar
trennte ſich; der Maler zog von dannen, um in
ſeiner Kunſt ein Vergeſſen zu ſuchen, das er frei
lich bei ſeiner Leidenſchaft für Frau Lydia, die
Erwiderung fand, doch nicht erlangen konnte. Der
Scheidungsprozeß des Ehepaares erregte großes
Aufſehen. Wie zu einer Buße, die das Schickſal
verſöhne, vermachten beide Geſchiedenen nun ihre
Millionen der Schweizer Eidgenoſſenſchaft zu einer
„Gottfried-Keller-Stiftung“. Nach dem ſchweize-
riſchen Dichter, der kurz vorher geſtorben war,
wurde die Stiftung ſicherlich nur aus Verlegenheit
genannt. Nur eine verhältnismäßig kleine Leib-
vente hatte Frau Welti-Eſcher ſich vorbehalten.
Damit endete aber nur der erſte Akt der Tragödie.
Der zweite ſchloß in Rom

mit dem Selbſtmord Karl Stauffers,
und elf Monate ſpäter der dritte mit dem frei-
willigen Ende der Frau Welti-Eſcher in einer Villa
bei Genf.

Wunderliche Schenkungen, ungewöhnliche Ur-
ſachen teſtamentariſcher Stiftungen bedeutenderen
Wertes ergänzen die erwähnten Fälle in mannig-
fach intereſſanter Art. Ein elſäſſiſcher Rechts
anwalt hinterließ einige Jahre vor dem Kriege
teſtamentariſch einer Jrrenanſtalt faſt eine halbe
Million. Dieſe Schenkung hatte er auf folgende
zyniſche Weiſe begründet: Narren haben mich reich
gemacht, Narren ſollen auch etwas von meinem
Reichtum bekommen. Ein amerikaniſcher Son
derling, Livingſtone, der um 1900 in Florenz ſtarb,
wo er ſechzehnſpännig mit ſeinen zwei Nichten aus-
zufahren pflegte, vererbte dieſen Nichten „zu ihrer
Verſchönerung“ 2 Millionen Franks. Aber auch
der Beſitzer eines Spielhauſes, das er zu beſuchen
liebte, bekam eine Viertelmillion, ferner ſein

geblieben war. Auch er ſchloß ſeine ganze Ver- ſtatteten es den Beiden, ſo frei und unabhängig, Omnibus- und

ſein Fiakerkutſcher je 60 000 Franks,

die dieſen Leuten wie im Traume zufielen. Nicht
minder unverhofft kam eine Engländerin, Fräu
lein Burch, zu einer Erbſchaft von 150 000 Pfund
Sterling (3 Millionen Mark). Als die glückliche
Erbin nach der Ankündigung dieſer Tatſache durch
einen Londoner Rechtsanwalt ſich von ihrem Er
ſtaunen erholt hatte, erfuhr ſie folgendes: Sie habe
ſich eines Tages, im Jahre 1905, inmitten einer
Menſchenmaſſe in der Nähe des Buckingham-
Palaſtes befunden, als die glänzende Auffahrt der
ſich zur Königin begebenden Damen ſtattfand. Auch
ein alter Herr ſtand in dem Gedränge; er war
aus der Provinz. Bald hielt er das Stehen nicht
mehr aus und brach ohnmächtig zuſammen.

Da war es die in ſeiner Nähe ſtehende Miß
Burch,

die ſich hilfreich um ihn bemühte und ihn aus den
Gedränge in Sicherheit brachte. Auf ſein Ver
langen gab ſie dem Herrn ihre Karte. Jahr und
Tag vergingen, und plötzlich kam der unerwartete
Lohn für die Tat. Da der reiche Alte, der keine
Angehörigen hatte, nicht wußte, was für eine Be
ſtimmung er ſeinen Millionen nach ſeinem Hin-
ſcheiden geben ſollte, ſo ſchrieb er unter einem Er-
innern von Menſchenliebe ſie dem Mädchen zu,
deſſen Karte er beſaß.

mm Auch Kassen- Mitglieder beachten: m

53 Gr. Ulrichstr. S n.
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Halle
Srauengenppe. Unſer geſelliges

Beiſammenſein findet am Freitag.
dem 20. Februgor, abends 8 Uhr, im
leinen Volksparkſgal ſtatt.
Jugend ſt hierzu herzlichſt eingedaden. Die Helſerinnen müſſen um
6 Uhr erſcheinen.

SA S. Geſamtgruppe. Alle Genoſſinnen und Genoßen treffen 55

am Sonntag, dem 22. Februar. vor
mittags “29 Uhr, im Jugendheim
um gemeinſamen Abmarſch zur

Bezirkstonferenz. Fahnen zur Stelledenn Erſcheinen eines jeden
iſt Pflicht.

Gruppe Nord Heute abend
fällt der Gruppenabend aus.

Neſtfalken. Donnerstag, 19. Fe
beuar, pünktlich 3 Uhr im Heim
„Schattenſpiele“. Keiner fehle. Bitte
Scheren mitbringen.

Not und Jungfalken. Mittwoch.
den 18. Februar. pünktlich 3.30 Uhr
im Heim Erzählungen über Führer“.
Beitrag für Februar fällig. Er-
ſcheinen iſt Pflicht.

Aus dem Bezirk
OsmündeSchwoitſchGröbers.

e ne eUbr. Funktiouäre bei Gen.
Lsmünde). Erſcheinen iſt Pflicht.

Arbeiter-Wohlfahrt.Könnern. Mittwoch, 18. Februar,

bei der Genoſſin Dietſch, Pulver-
hof 9, Zuſammenkunft.

Frauengruppe.Lauchhammer. Mittwoch, 18. Fe
bruar, abds. 8 Uhr. bei Vambowsky
Frauenabend. Vortrag Was iſt
Sozialismus Vollzählig erſcheinen.
Gäſte willkommen.
Merſeburg. m r 9355 6. ebruar,

br, imTivoli öffentliche Verſammiung.
Zahlreiche Beteiligung erwünſcht.

Freitag, den 20. Februar,Wettin. abends s Uhr. im Gaſthof
„Zum Stern“ Generalverſammlung.
Gen. Vetſch Halle) iſt anweſend.Das Erſcheinen aller Mitglieder iſt
Pflicht.

Freitag, den 20. Febr.Dommitſch abds. 7 Uhr. im Lokal

Stadt Potsdam Mitgliederver-
ſammlung. Wahl des Vorſtandes.
Vollzähliges Erſcheinen der Genoſſen
ſt Pflicht.r

DonnersBockwitzzer Lündchen. tag den

19. Februar, pünktlich s Uhr wich-
tigeFunktionärkonferenz. Die SPD.
und das Volkshaus“. Schutzforma-tion. Kein Ort darf fehlen.
Eilenburg. See 21.

imbaus Funktionärſitzung. Erſcheinen
aUer iſt notwendig.

Reſchrdander O
ſchwarz Rot Co

d dumine t. 6
Ortsverein Halle.

Sonntag., den 22. Februar, 12 Uhr.

ebr.,
olks

im großen Saale des Volképart' o
Gründungsfeier. (Siehe auch Jn-
ſerate und lokale Hinwerſe.) te
Abteilungen ſammeln ſich in folgen
den Lokalen 2. Abteilung Reſtaur.
Emmer. Eichendorffſtr. 5. Abteilung
Eiſenbahner Haus, ryanderſtr.,
19.30 Uhr 1., 3. und 4. Abteilung„Gewertſchaſtshaus. 11 Uhr. Ab-
marſch vom Gewerkſchaftshaus
pünktlich 11.30 Uhr. Der Vorſtand.
Abteilungskaſſierer: Freitag abendvon 6.30 Uhr Abrechnung t Büro.

Artsverein LennaRöſſen.
Aus Anlaß des ſiebenjährigen Be
ſtehens des Reichsbanners findet
am Sonntag, dem 22. Februar 1931.
17 Uhr, im Gaſthaus Heiterer Blick
eine Mitaliederverſammlung ſtatt.

ema: „Gegen die Nazipeſt für
die demokratrſch-ſozale Republik
Referent Kamerad Tenhagen. Voll
zähliges und vünktliches Erſcheinen
aller Kameraden iſt Pflicht.

ärztliches Hansbuch
kin modernes ad üdersicht-

liches Hausarti Buch

von Dr. Th. Robert,
N. Döhler und anderen.

Nenzeithiche Heil Methoden
durch Bioehemie, Homöopathie
Pflanzen und Naturheilmittel.

Mit Anhang:
krrie hie bei Ungläckzfälſen

346 Seiten mit vielen Ab-
bildungen. Ganszleinen.

Preis 4,80
Zu beziehen durch die

Halle a. S. Gr. Vlrichetr 27

nun

Die

3 Min. vom Markt

ute,
ttwoch,

20 23 Uhr
Oper von

W. A. Mozart.
Donnerstag,

20 231 Uhr
Vintoria

chwarzweld mag
Operette in 3 Akten.
Titelrolle Mimt Veſely und
die große Stardef

Apollo Theater Wien.

n der IIIIIIEvom

und ihr Hosar
Overette von
P. Abraham

Iesonden bilige

Schlatzimmer-
Schränke

130 em breit. mit
Wäscohet. Mk. 78,--
130 om breit, mit
3teilig. Ansicht u.
Wäschef. Mk. 98.--
130 em breit, mit
Wäschef. u. Spieg.

Sonntag, d en 22. Februarl931,
mittags 12 Uhr, im großen

Saal des „Volkspark“

bründungsfeier
verbunden mit Verpflchtunder Schutzformation. u

Zutritt haben nur Mitglieder

Im Anschlub an die Berliner
Vraufführung!

Ein grandioses Tonflim-
Werk voll Wärme u. Tiefe,

Können und Kraft!

Aschermittwoch

Eine deutscheOffizierstragödie
aus verklungenen Tagen von
sonnigen Mensohen auf steinig.

traße des Lebens

belachten

In den Hauptrollen sepielen,
spreohen und singen:

en Süwe. kveyn oft Cuaire Remwer

Ax. 113- republikanischer Parteien und fern Jack dir EWaseh Verbände. die auf dem Boden der v. Aten, am Munkemann. r al e
t s an I i warerReiehsverfassuog stoben m Fee Nalten, Wilh. Bendow,Naechtsehränke im d ein Harry krank u. a. m.
von M. 17, an m bunten Teil: Der große bunte Filmtoeil bringt

Transport frei.
knfgeeen kommende

Lahlungsdecingungen

et ten haus
Bruno Paris
Kl. Ulrichstrabe 2

bis Domplatz 9
mur

liegesofa 69,- Mk.
roße Ausereiswerter

Gebr. lunghblut
Albrechtſte. 37

nde

Mie Maus Broderin Flip als Küohenfee.“
nsnge

(Die Stimme der Welt)

Auf der Bähne:
Die Attraktion zweier Kontinenite!

Das weibliche Stimmphänomen

Werktags 4.00 6.10 8.15 Uhr. un
Sonntags ab 8.00 Ubr.

Brennholz
hart u. weich, in fertig.

en, riert

Louis Kuekeh
G. m. b. H.

u

Bugenha aße 13
Tel. 25564.

Morgen
u. Maschinen-
Stickerelen

aller Art
ſauber und preisw.
Gust. Lerche
K. Urichetr. 33

ſeimarbeit!
Strickmaſchinen er
forderlich ca. 200,-
Mark. Fragen Sie
in Jhrem
auch bei E. Meyer,
GüterèlohWen-
falen 466, Poſt
fach 115, an.

freitag, den 20. Februar 1931
eröffnen wir in Halle, Harz 42/44 (Gewerkscheftsheus), unsere

1. Verteilungsstelle.
Die Mitglieder werden gebeten, ihren gesamten Bedarf an
lebensmitteln usw. nur noch im eigenen Unternehmen

zu decken.
Die guten GEG-WVeren sind von nun an euch wieder in Helle erhöitlich

Verkauf nur an Mitglieder.
Anmeldungen können in der Vertellungsstelle erfolgen.
Genossen, helft mit am Aufbau Eures neuen Unternehmens.

Die Mitglliedsbocher werden in der Vertellungsstelle ausgegeben.

Konsum- und Spar-Genossenschaft
für

Schaumburg. Buchholz, Büttnver
Der Aufslchtsrat
Moöller, Vorsitzender

Der Vorstand

bt. Nricnabe 51

Hergen Donnerstag vachn. SNDr: Ab morgen et

Wieder ein gar r
ustiger Volltreffer!

Eine Militär Tonfllmposse
turmhoch über allen

Naoh dem gleichnamigen, auf
allen europäischen

und bejubelten
Lastsepiel von

J T 77 7Roda Roda, der Altmeister
des deutschen Broettls.

Vlasta Burian, der origin.

h un an 7Jäger und Naturfreunde, seht
Euch diesen Film an.

Traum im KarnevalEine entzückendeFilmgroteske
von Tesohner.

tünonge Wochenschau!
(Die Stimme der Wolt)

Jugendliche haben Zutritt
zahlen unter 14 Jahren

zur I. Vorstellung halbe Preise.

Heute letzter Tag in beiden Treatern: Hans in allen Gassen!

Bübnen

DCCMEIINIE Partei- Buchhandlung

W
e

t s
ev

in allen Größen, laſiert und weiß,
zu billigſten Preiſen.

Speiserimmer, Schlatrimmer, kimel Mädel

nur ſolide Arbetrt.

pfelkker Sohn
Möbeltischlerei
Eeebener Straße 15 und 17

i

Kleine Anzeigen

a 4

2

haben großen Erfolg?
Art im VolksZeit verein und

Jedem, der an
T

ischizz véer lich

leidet, teile ich
gernkoßenfrei

v ru ſchnell u.
billig kurierte.
15 Pfg. Rück
porto erbeten.
Hans Müller
Oberſekret. a. D.

Dresden 590
Neuſtädter
Markt 21.

Fl. 1,60. empf.
käeltesthert

frugisana
m Ktadthad

Lumpen
Woke, Knochen

Zeitungen tanſt

A. Bode r.
Gr Kliauseſtraſze 22

S

„TWintergarten“
Magdeburger Straße 66
Morgen, Donnerstag, IV. Febr.,

NhHeinischer
W mit Jaumg

Für fröhlickste Stimmung und
beste Laune die

7 721 rger.
Ende 4 Uhr.

für ute Lebenmine

Echte Kieler Sprotten giſte nur 34
Sauerkohl ſehr billig Pfund nur 5
Tafel-Margarine Pfund nur 42

2 Speiſe-Oel hen 1 Pfund nur 50
Kokosfelt gute Qual. 1PfundTafel 45.

2 Kartoffelmehl 1 Pfund nur 174
Gerſte gebrannt l Pfund nur 19
Schnittbohnen fadenfrei 2- Pfd.Doſe 38

Karotten in Würfeln 2 PfundDoſe 32
Spingt dic eingekocht 2- PfundDoſe 40

Miſchobſt ſehr fein 1 Pfund nur 55
Ringäpfel weiß 1 Pfund nur 75 9
Aprikoſen getrocknet l Pfund nur 80

Billige Schokoladen
Creme Schokolade 100-g-Tafel 14
Haſelnuß-Creme 100g-Tafel 20
Vollmilch Schokolade 100-g- Tafel 24
Bonbons viele Sorten Pfund nur 22

I IIIIIIIIIIIIIIIIIIIITIII

Dekorationen und Scherzartikel
empfiehlt

Albin Hentze, Smeerstr. 24

II III JISCMdttttiffiifffiſiſſſſfſſffffſfM JBCCBEDDDBEEDMEDdDddddddddddddddd IIlB—

Radio- Apparate

Moderne Netzansechiutgeräte

Röhren Batterien
in hochwertiger leistungsfähiger Ausführung

nur im ältesten Fachgeschäft

Kadio- Keller
Merseburg, Obere Breitestr. 13.

S ä
in Halle (Süden und Oſten)

die ſich empfehlen.

Arzberger, Hans, Dieskauer Straße 17
„Ascantga“ (Kurt Landgraf), Thomaſitusſtr. 38
„Bernhardyhalle“ (Hackenberg) Thomaſiusſtr. 5
Beyer R aurant, Merſeburger Straße 64Bier- und eiſe-Tunnel am die tabnhe
Bollmanns Reſtauraut, Freiimfelderſtraße 83
„BrunnertsHoffäger“(Brunnert), Lindenſtr. 78

otel „Etadt Dreöden“, Martinſtraße 10
otel „Goldene EKugel“, Riebeckplatz
örickes Bierſtuben, Jacobſtr. 23

„Graugate“( Frau Wiedlig), MerſeburgerStr. 100
E. Kramers Konzerthaus, Delitzſcher StraßeKurzhals Kaffeegarten, ölber Nr. 13
Logiereu. Epeiſehans (Fiſchbach), Leipzigerſtr. d4
v. Müullers Reſtaurant, Merſeburger Str. 112
„Nord deutſches Haus“ (Wandel), Königſtr. 27
Hotel „Rotes Roß“, Leipziger Straße 76
„Zum Echlachthof“, A elderſtraße 42

ultheiß“, r Straße 105 h Straße„gum Eüdpol“ (O. Winkler), Beeſener Str. 21
„Troenpeterſchlößchen“, Merſeburger Str. 6-
W. Weiſe, Ladendergſtr. 5EH
Cafe Wahelm, Leipziger Straße 59

otel „Welttugel“, Delißſcher Straße
er eiſe wirtſchaft Haubitger, Steinweg

„num Pfau“, Leipziger Chauſſee 130
grünen Winkel (FJonaſch), Lutherpla

„Beertal“ (D. Wahmann), Steinweg
Jede zerle koſtet monatlich Mart

er Betrag wird mit dem Be gsgeld eingezoger

B W 28
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